
fchaft an unsre dramatischen Köpfe eitle Auf¬

forderung unter solchen Verheiffungen ergehen

lassen , von denen sich etwas erwarten ließ ,

ohne daß es ihr geglückt wäre , ihren patrioti »

schen Eifer von einem seiner würdigen Erfolge

gekrönt zu sehen .

Lyrische Poesie -
I . Ode .

Unter den Bekannten neun lyrischen Dich «

tern Griechenlands , hatte pmdar nach dem

Urtheile QuinctilianS , in Absicht auf die hohe

Begeisterung und den vollen Strom seines Ge «

sangeö weit vor allen übrigen den Vorzug »

Desto leichter können wir uns wegen dem Ver «

lust der übrigen , von welchen die Zeit nur ei ,

nige Bruchstücke geschont hat , trösten , da

wenigstens Pindar und Anacreon , der erha »

ibenße , und der lieblichste aller Lyriker , wie «

wol auch diese nicht ganz , für uns gerettet

find .
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sind . Diese beiden können sich kühnlich allein
vor den Riß stellen , nm , jener den Ruhm
der griechischen (vde , dieser des Liedes zn ver¬
fechten , in wie fern sie nehmlich den Kampf
des Genies auszufechten haben , woran sie un¬
übertrefflich sind , und nicht den Kampf der
Manchfaltlgkelt , in welchem natürlicher Weise
zween Dichter für neune kaum stehen können .

Zwar auch Pindar wußte seine Leyer auf
mehr als Einen Ton zu stimmen ; und Horaz
findet ihn immer des Dclischen Lorbeers
würdig ,

Leu per su ^ accs nova. ä ! r!i )' rambor

Verba clcvolvic , numerisHuc scrrur

ioUrrii :

Leu vcos rcZer ^ ^ c canir , Ocorum

XanZuincm , xcr guos ceciäcre juüz

iiorre cenranri : ccciciir rrcmcnda?

kl -rmmA LbilULrL ,

2 ? §i »e.



Live , guor Lies äomum rcöucir

krlma cceleücs : xiigilcmvc c ^ uumvs

vicir , Sc cencum xoriore LZni »

Ickuncre äooar :

kledili ixonsse ju ^ enemve r - xrum

klor -it : Sc vires rnimumc ^uc , morer -

gue suicos äeäucir in » üra , iii ^ u -

gue inuiäcc Orco .

Schade , daß uns das Schtksal elnen so wich,
tigen Theil von den Meisterstücken dieses groß
sen Dichters entzogen , und nur diejenigen ver ,
schont hat , welche für unser Zeitalter gerade
am wenigsten genießbar sind , und zu einer
Vergleichuung mit den Odendichtern der Neu «
ern am schlechtesten taugen .

Ich nehme elnen Leser von Dichtergesühl
und Geschmack , aber ohne die vorbereitenden
Kenntnisse an , ohne welche Pindar nicht gelesen
werden sollte , und gebe thm die wenigen Oden ,

wel ,



welche Herr Steinbrüche ! übersezt hat , ln die

Hand . Der Eindruck , den diese Lektur auf

einen solchen Leser machen muß , wird ohne

Zweifel dieser seyn . Er wird über den hohen

lyrischen Geist , der ln jeder Zelle wehet , und

dem ind ieser Uebersetzung die Adlersflügel nicht

gelähmt sind , erstaunen , und umsonst sich nach

dem Lyriker umsehen , dessen Flug diese Höhe

erreiche . Allein , wenn er nun nach seinem ersten

Erstaunen sich selbst frägt , woher , und wo «

für diese taumelvolle Begeisterung ? so wird

die Antwort ; über einen Sieg im Wagen¬

rennen , ihm vielleicht ein Mißverhältniß zwi «

schen Ursache und Wirkung zu entdecken schel «

nen , worüber er leicht an dem Dichter irre

werden könnte . Und noch stutziger wird er

werden , wenn er nun mit kühlerm Blicke das

Lob des Siegers sucht , und von ihm wenig ,

aber desto mehr von manchen so wol mythv «

logischen , als historischen Personen und Ge »

I 4 tchlech «



schlechten « . Thaten und Sagen findet , welche

mit jenem , wle es ihm scheinen muß , so lo¬

cker zusammenhängen , und deren weitläufige

Erwähnung den Jdeengang des Dichters so

überschattet , daß es unmöglich wird , ohne ei¬

nen Führer , sich durch den Labyrinth seines

Gesanges hindurchzuwinden . Und doch sind diese

Oden noch lange nicht die verschlungensten .

Man findet solche . , bei denen ein solcher Leser

sich fragen könnte , ob er selbst seine Besin ,

nungskrast , oder der Dichter den Verstand

verloren habe .

Alle diese Zweifel werden von selbst ver¬

schwinden , so bald man von der Bestimmung

dieser Siegesgesänge , und von den Begriffen ,

welche die Griechen von dem hohen Werthe die¬

ser Spiele und von der Glückseligkeit des

Siegers , sich zu machen pflegten , ein wenig

näher unterrichtet seyn wird . Sie , welche

aus



aus der Gymnastik überhaupt so viel machten ,

und bei einer von der heutigen so verschiedenen

Taktik , diese Spiele als eine Pflanzschule der

Helden ansehen mußten , kannten in der That

keine höhere Seligkeit , als die des Olympi¬

schen Siegers . Ihm wurden Statuen errich¬

tet ; nach seinem Nahmen bestimmte man die

Evoquen der Zeitrechnung , und sein Ruhm

warf nicht nur auf seine Familie , sondern auch

auf seine Vaterstadt , einen ganz besondern

Glanz . Bei seiner Rülkehr zogen ihm die

frohen Schaaren seiner Mitbürger entgegen ,

und führten ihn im stolzen Gepränge , mit

flammenden Fackeln durch eine Oeffuung der

zu diesem Ende elngerisscncn Stadtmauer .

Die nächsten Folgen der öffentlichen Theilneh »

imilig und Freude waren kostbare Banquete

für den Sieger , seine Verwandten und Freunde ;

die entfernter » , mancherlei Vorrechte , Lossa -

guug von allen bürgerlichen Beschwerden , und

I ? Le .



Lebenslanger Unterhalt des Helden auf Koste »

des Staates . - - Ein Sieg in den Olympi ,

scher, Spielen , sagt Cicero , ward beinahe

höher geachtet , als in Rom ein Triumph .

Hieraus wird fürs Erste begreiflich , wie

ein solcher Gegenstand , nach dem Maaßstabe

des griechischen Nationalgelstes geschäzt , den

Dichter zum Gesang enlflammen , und seinen

Enthusiasmus zu dem höchsten Punkt empor «

treiben konnte , den sein Geist zu erreichen fä «

HIg war . Aber eben so leicht begreift man

auch , daß der Gegenstand selbst , oder das

Materielle des Sieges seiner Flamme nicht

hinlängliche Nahrung geben konnte , und daß

diese entweder auflodern und verrauchen , oder

einen nahe gelegenen Stoff ergreifen mußte .

Und der nächste waren ohne Zweifel die übri¬

gen Verdienste des Siegers , die Thaten und

Schicksale seiner Voreltern , auch das Lob sei «



iier Vaterstadt , welche nicht weniger den

Ruhm des Preises sich zueignete , und Ihrer Stif¬

ter . Alles dieses , was man im Pindar ge -

wohnlich Digressionen nennt , waren es in der

That nicht . Der Held erwartete nicht eine

Beschreibung des Wagcnrennens , sondern seine

Apotheose , und das Vaterland des Helden

eben so viel Theil an derselben , als die Na -

tlonalidee ihm an der Ehre des Steges gab .

Aber auch wirkliche Digressionen mußten dann

zumal entstehen , wenn die Unfruchtbarkeit die¬

ses Stoffes sie nothwendig machte , oder wenn

der Dichter auf einen und ebendenselben Hel¬

den die zweite , dritte , vierte Hymne verfer¬

tigte , wie dieß beim Pindar in Ansehung deS

Königes Hieron der Fall war . Dann erst

sind diese Digressionen zu tadeln , wenn ihre

Verbindung erzwungen ist , wie die Geschichte

des Aesculap in der dritten pythischen Ode ,

oder wenn sie , wie in der vierten die Be¬

schert -



schreibung vom Zuge der Argonauten , eine

ganz unvcrhältnißmäsige Länge haben .

Man lese die pindarischen Oden mit die¬

sem Gesichtspunkt , so werden die meisten wi¬

der thu aufgebrachten Einwürfe sich von selbst

beantworten , so wird die vermeinte Unordnung

sich in Harmonie , die regellose Verwirrung

sich in Kunst verwandeln , und seine meisten

Plane werden gerettet seyn . Freilich ist der

Klang seiner Pfeile , wie er selbst sagt , nur

dem verständigen hörbar , und die 77^ 0 ^ -21

entwirren sich nur einem solchen Leser,

der mit poetischem Geiste liest , und dem man

nicht erst Brücken bauen muß , um ihn über

die lyrischen Klüften wegzubringen .

Allem Anschein nach sollte man in dem

Lobgesang auf einen Sieg im Wagenrennen ,

oder im Faustkampfe einen ganz einfachen

kunst »



kunstlosen Plan erwarten : und wer eigentlich

bei diesem Stoffe bleibt , der wird in der

That wenig Gelegenheit finden , seine Kunst

in der Anordnung des Ganzen , und Verbin¬

dung seiner Theile zu zeigen . Seinem Ge «

schmücke bleibt die Wahl , seinem Genie die

Bearbeitung , und seiner Dichtungskraft allen¬

falls die Erfindung der Digressivnen offen ;

aber seine Va ., n ist ihm vorgezetchnet , und

führt ohne Krümmung zum Ziele . Dadurch ,

daß Pindar diese dürftige Topik gewöhnlich

verlaßt , gewinnt er auch den Vortheil , in Ab¬

sicht auf Plan und Verbindung sich als einen

der größten ! Meister zeigen zu können . Da¬

durch wird sein Gesang oft gerade da , wo der

von manchen zur Aufklärung nöthigen histori¬

schen Daris ununterrichtete Leser nichts als

Unordnung und Verwirrung sieht , zu einem

kunstvollen Geflechte mancher ungleichartigen

Theile , deren meisterhafte Fügung den Kenner

Mit



mlt Bewunderung erfüllt . Ich nehme zum

Beispiel die erste pythische Ode , welche ohne

Zweifel eine der schönsten ist . Wie kömmt da ,

wird mancher denken , der Dichter zur Erwäh¬

nung des Typhous , und zu der Beschreibung

des feuerspeienden Aethna ? Diese Frage wird

sich derjenige leicht beantworten , welcher weiß ,

daß ungefähr um diese Zeit ein Ausbrnch die¬

ses Berges sich ereignete , und zwar in eben

dem Jahre , in welchem Hicron eine Kolonie

nach der am Fusse dieses BcrgeS liegenden

Stadt Katana hingeführt hatte , und daß diese

Pflanzstadt , welcher er den Nahmen Aethna

gab , und ihr seinen Sohn Dlnomenes zum

Statthalter vorsezte , ihm so werth war , daß

er nach dem Siege sich nicht als den Syra »

kuser , sondern als den Aethnäer ausrufen ließ .

Diese Bemerkung wird den Dichter gegen den

Vvrwurf eines unordentlich angelegten Planes

hinlänglich rechtfertigen . Doch diese Recht¬

ser «



sertigung lft nicht alles . Mit Entzücken wird

ein verständiger Leser die feine Kunst bemer -

ken , mit welcher PIndar diese schöne Episode

an beide Ende geknüpft hat . Nach einem

herrlichen Lobe , der goldnen CIthar des Phö .

bus , und ihrer Zaubcrmacht über alle gute

Wesen erscheint Typhous als ein Feind Jupi -

ters , und ein Hasser des holden Gesanges .

Die durch ihn bewirkten fürchterliche Aus¬

brüche des Aethna werden beschrieben . Dann

fleht der Dichter den Zeus um Gnade für die

am Fusse deö Llerges liegende neue Pflanzstadt .

Wie schön und ungezwungen ist nicht dadurch

der Uedergang auf diese Pflegetochter Hierons

gebahnt , welche nach der Absicht des Siegers

der Ruhm des erkämpften Preises vornehmlich

schmücken sollte !

Diese leichten Uebergange , und diese schön

angelegten Plane sind nun freilich nicht so

gleich



gleich jedem Auge bemerkbar ' , und dürfen eZ

nicht seyn : sonst wäre Pindar nicht der grosse

lyrische Dichter , wäre nicht der vom Berge

herabstürzende Strom , den , wie Horaz so

trefflich sagt , l' mbrer tuprg nokgr giriere r >.

xg§ . Mögen doch seine schwellenden Fluchen

beide Ufer überströmen ! Nur der Unkundige

wird darum wähnen , daß er keine Ufer habe :

aber der Erfahrne erkennt sicher an dem Zuge

des Stromes sein Beet .

Diese anscheinende Unordnung , welche

bei näherer Prüfung als die schönste Ordnung

erscheint , ist im Grunde nichts anders , alö

eine Wirkung des hohen lyrischen Enthusias¬

mus , und des taumelvollen Entzückens , wel¬

ches die trunkene Seele des Dichters beherrscht ,

und welche den Hauptcharakter der pindari -

scheu Ode ausmacht . Nie wird man den Un¬

terschied zwischen wahrer , reiner , und künst¬

lich aufgefachter Begeisterung deutlicher einst .

hen
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hen , und lebendiger fühlen , als wenn man
Pindar mit so manchem ThyrsuSträger neuerer
Zeiten vergleicht . Wie sehr wird nicht oft

K das sympathetische Gefühl des Lesers durch
' die auf die Folter gespannte Ohnmacht des

Dichters gemartert ! Welche Anstrengung ,
welche Wuth , nnd welch ein Jammer um
nichts , und wieder nichts . Ein paar gemeine
Gedanken in Bombast gehüllt , ein paar Bil¬
der , wie sie die Phantasie eines Verrückten

i ausbrütet , und denen man die Geburtswehen
noch ansieht , ein paar Tropen , welche wahre
Sprachunkunde erzeugt , und das kühlste Raf¬
finement gebohren hat , dieß ists , was den
Dichter so ausser Athem sezt , und er will,
daß ich mit ihm rase . Man will mich bere -

i den , daß ich das Rauschen der mächtigen Ad «
^ lcrsschwingen höre , und ich höre nichts , als

einen Vogel , der aus seinem Moore mit lau ,
tem Geschrei auffliegt .

K Pin .



Ptndars Begeisterung kündigt sich nicht

änderst , als wie eine Gottheit durch den Glanz

ihrer Stralen , und durch ihre gegenwärtige

Wirkung an . Er fordert nichts von uns , ver «

heißt auch nichts , sondern giebt , was er zu

geben hat . In jedem seiner Worte wehet der

lebendige Geist der Dichtung , und jedes sei «

ner Bilder und Metaphern glühet von der

Warme der schnellen und glücklichen Erfindung »

Sie sind oft bis zur Verwegenheit kühn , aber

desto angenehmer ist das Erstaunen , über den

Muth und die Kraft des Mannes , der so be¬

herzt als glücklich über die Gefahr wegspringt .

Welch ein Magazin voll erhabener , neuer , ge«

wagter Bilder , Vergletchungen und Ausdrücke ,

deren jeder mit dem Zeichen des Erfinders ge¬

stempelt ist , und woraus der Nachahmer kaum

etwas entwenden mag , ohne daß der hervor¬

stechende Lappen ihn des Dtebstals zeihe ! Er

spricht von sturmfüfsigen wagen und von

müde «



müdelosfüfflgem Donner . Er nennt den Tag ,
den Sohn der Sonne, den Aethna , die Stirne
Siciliens . Er läßt den Ruhm der Lanze
emporblühen , den Ruhm der Füsse sich ent¬
blättern . Aber nie ist er reicher und mauch -
faltiger in Vergleichungrn , als , wenn er von
seinem Gesänge spricht . Da flattert sein Lied,
gleich einer Biene , bald auf diese , bald auf jene
Blume des Lobes : es regnet Zonig auf die
Stadt , welche er preist, herab . Bald ist es ein
Pfeil , und bald eine eherne Lanze , welche
zum Ziele fliegt , und bald ein stralender
pallast . Sein Gesang fahrt auf dem wa¬
gen des Siegers daher ; und irgendwo be¬
steigt er diesen wagen selbst , und gebietet

i den Thoren des Liedes sich vor ihm zu öff¬
nen .

Eben der hohe Geist der männlichen Ein¬
falt , welcher den Alten , voraus den Griechen ,

K 2 ei-



eigen ist , weicht von Plndar auch im heftig «

sten Taumel der Begeisterung nicht . Alles an

ihm ist Kraft und Stärke , Mark und Sehne :

aber jede Aeusserung seiner Kraft ist nach dem

Bedürfniß des Zweckes genau abgemessen . Seine

Reichthümer sind unerschöpflich , und doch haßt

er jeden unnützen Aufwand . Wie einfach sind

seine Gemählde , wie kurz und zweckmasig

seine Beschreibungen ! Mit wenigen starken Zü -

gen weiß er unsere Seele ganz zu füllen .

Nichts ist schöner , und doch einfacher , als

seine Beschreibung der elysälschen Gefilde und

der Inseln der Seligen . Hier glühen Blu «

inen von Golde auf wiesen und glänzenden

Bäumen , und am Rande riselnder Bäche :

und aus ihnen flechten die glücklichen Be¬

wohner Kränze , und schlingen sie um ihre

Arme und Locken — dort leuchtet den 8rom »

men Tage und Nächte die Sonne . Ihr

Arm durchwühlt nicht mehr die Erde , noch

die



die woge » der See . Mit den Freunden

- er Götter leben sie eine thranenfreie Ewig¬

keit hin .

Ein eigener Zug in dem Charakter Pin ,

dars ist seine Religiosität , die seinem Liede

oft einen so feierlichen Ton giebt : und nicht

minder bemerkenswerth ist die Moral seiner

Poesie , durch die er so oft zum Herold der

Tugend wird , und die ihm auf den Nahmen

eines Weisen in eigentlicherem Sinne Anspruch

giebt , als er ihn zuweilen vom Dichter ge¬

braucht . — Ich habe mich lange bei ihm ver ,

weilet , und doch vielleicht wenig gesagt , aber

immer genug , wie ich denke , um zu zeigen ,

daß Einsicht und Genie , Glück und Kühnheit ,

Kunst und Einfalt , Taumel und Scharfblick

bei ihm im höchsten Grade sich beisammen

finden . Wem eine einzige dieser Eigenschaf¬

ten fehlt , der wage es , Pindar nachzufliegen ,

K ; wenn



Ivenn ihm vor dem vitreo stgturur nomin ,

pomo des Horaz nicht grauet .

Von den römischen Odendichtern haben
wir den einzigen Zsraz : und auch in ihm
find wir für den Verlust der übrigen voll »
kommen entschädiget . Denn nach dem Quin -
ctillan , war ausser ihm unter den lateinischen
Lyrikern kaum Einer , welcher gelesen zu wer »
den verdiente .

Desto mehr verdient Er , gelesen zu wer »
den . Denn unter allen Dichtern aller Zeilen ,
sind wenige so tadellos , und kaum Einer so
manchfaltlg , als Er . Alle Grade des lyrischen
Gesanges hat seine Muse durchwandert , und

^ in allen ist sie bewundernswerth . Vom kühn¬
sten lyrischen Schwung der hohen Ode , bis
zur gefälligen Anmuth und Leichtigkeit des
sanften , fröhlichen , schalkhaften, naiven Liedes ,

klei »



kleidet ihn jede Rolle , gelingt ihm jeder Ton

gleich gut . Wenn er zu den Wolken aufsteigt ,

so staunt unser Aug seinem kühne Fluge nach ;

und wenn die trunkene Wuth ihn durch Wäl¬

der und auf Klippen jagt , so folgt ihm unser

Geist nicht ohne Schauer nach , und wir sehen

schwindelnd im tiefen Thale den Lauf des He -

brus , und den wilden Tanz der Thracier .

Wie schwellt nicht hoher Unmuth unsere Brust ,

wenn er mit Ernst und edlem Zorn das Sitten -

verderbniß seiner Zeiten straft , und wie schmelzt

nicht unsre Seele vor Wehmutb bei den wei¬

chen Tönen seines empfindungsvollen Liedes !

In seinen Tändeleien athmet die Grazie , und

der lose Scherz umflattert sein Saktenspiel .

Unter jedem seiner Tritte sprossen Blumen

hervor , wenn er uns über die kahlen Gefilde

der Philosophie führt , und uns Zufriedenheit

mit unserm Loose , ächte Schätzung der Güter ,

und Welsen Genuß des Lebens lehrt . Horaz

K 4 könn -



könnte von seinem Vermögen ein halbes Du «

tzend Dichter so ausstatten , daß er jedem sein

Glück machte , und ihm bliebe noch genug

übrig , um der größten einer zu seyn .

Man will an ihm bemerkt haben , daß er

weder in der Ode die Kühnheit eines Pindar ,

und das Feuer einer Sappho , noch im Liede

die Süssigkeit eines Anakreon erreiche . Und

die Bemerkung kann wahr seyn , ohne daß sie

an und für sich den Horaz unter jene Dichter

herabsezt . Denn der Unterschied zwischen je¬

nen und ihm liegt nicht so wol in dem Grade ,

als in der Art . Wenn er nicht nach Pindars

Ziele flog , so kann es ihm auch nimmer zum

Vorwürfe gereichen , daß er unter jenem zu «

rückblieb . Wenn seine Empfindung mehr schnei «

dend und lebhaft , als verzehrend und tief ist,

wer kann von ihm die Markdurchwühlende

Gluth einer Sappho verlangen ; und wer die

Süs «



Süssigkekt eines Anakreons , wenn Anmuth ,

Leichtigkeit , Naivetät und Feinheit sein gefäl¬

liges Lied schmücken ?

Allerdings ist Horaz nicht Pkndar . Seine

Begeisterung ist weniger stürmisch , aber nicht

minder wahr und rein . Der Strom seiner

Empfindung tritt selten über die Ufer . Er ist

nicht von Regengüssen geschwellt , hat nicht jenen

tosende » , donnernden Fall , der das Ohr bis

zur Betäubung füllt , und weit umher alles

erschüttert : aber sein Lauf ist nicht weniger

schnell , und sein Geräusch verkündigt mehr ei¬

nen tiefen als steinigten Grund . Wer in den

schönen Oden , Laccbum in remou ; , und c>uo

ms Lsccbe raxü , und rielcenäe coslo , sich nicht

von Schauer und Entzücken ergriffen fühlt ,

es nicht fühlt , daß in der schönsten Ode Pin «

dars , der hohe lyrische Geist , nicht wahrer , le¬

bendiger , warmer , wenn auch stürmender , we -

K Z her



het - der kann unmöglich in einem von bei¬

den etwas fühlen .

Wenn Pindar in Absicht auf die Kunst

seiner Plane oft Bewunderung verdienet , so

verdient sie Horaz noch mehr und öfter . Wer

weiß sich so durch versteckte Gänge in die

Seele einzuschlekchen , und des unverwahrten

Herzens sich so plözlich zu bemächtigen ; wer

versteht sich besser darauf , durch einr feine

Wendung sein Lob zn würzen , und wer über »

rascht die Empfindung leichter und angenehmer

durch eine ganz unerwartete Katastrophe ! Ich

brauche meine Leser nur an die zwölfte Ode
. »

des ersten Buches , an seine Oden auf den

(Luinctilius , und an Galateen , und an sein

so oft nachgeahmtes , und nie erreichtes stonec

xralur ersm ridi , zu erinnern .

Was eines der größten Verdienste Hora »

zenS ist , und ihn über alle Lyriker erhebt ,

eben



eben dasselbe kann leicht zu einem schiefen Ur «

theile von seinem Genie mißleiten , ich meine

seine ganz tadellose Korrektheit . Alles scheint

bei ihm so gedacht , als empfunden . Jedes

Bild ist gemessen , jeder Gedanke geprüft , je «

der Ausdruck gewogen , jeder Laut nach dem

Urtheile des stolzesten OhreS gerichtet . Er

ist reich , ohne jemals verschwenderisch , erha¬

ben ohne schwülstig , geschmückt ohne gekünstelt '

fein ohne gesucht , korrekt ohne ängstlich , na¬

türlich ohne nachlässig , gedrängt ohne dunkel ,

und naiv ohne platt zu werden . Das Glück

der Kühnheit , welches Qntnctiltan an ihm

rühmt , ist nicht das blinde Glück eines Wag ,

Halses , der wenn ihm sein Streich auch gelun «

gen ist , uns ungewiß läßt , ob wir ihn mehr

tadeln als bewundern sollen . Es ist die ruhige

Zuversicht eines Mannes , der seine Kräfte ge¬

messen hat , und seines Erfolges gewiß ist .

Alles dieses hat man oft Kunst zu nennen be.

liebt .



Nebt , und unS wol zuweilen versichern wol «

ler , daß Horaz mehr Kunst als Genie besitze :

vermuthlich weil man einen außerordentliche »

Grad von Genie mit einem eben so hohen Grad

von Kunst incompatibel glaubte . Wenn man

ein durch Kultur verfeinertes Gefühl und ei¬

nen durch Philosophie gereinigten und befest¬

igten Geschmack Kunst nennen will , so habe

ich dagegen nichts einzuwenden , aber warum

die höchste Kunst in diesem Verstände , neben

dem höchsten Genie nicht sollte bestehen können ,

das sehe ich nicht ein . Etwas anders ist

Kunst , welche dem Genie nachhelfen will , und

ihm wächserne Schwingen schafft , oder den

Zügel in der Hand , ihm zur Seite geht , uud

die ihm noch nicht genug bekannte Bahn be -

dächtlich untersuchet ; ein anders Kunst , welche

zur Fertigkeit erhoben , dem Genie in seinem

Fluge mit der Schnelligkeit des Blizes vorleuch «

tet . Von jener finde ich beim Horaz keine



Spur . Durch diese ist er der tadelloseste aller

Dichter , so wie er durch sein Genie einer der

größten ist .

Die deutsche Poeste ist in dem lyrischen

Fache vorzüglich reich . Sie hat mehrere vor »

treffliche Odendtchter auszuweisen , und über «

dieß noch eine Larschii , , welche die Galante¬

rie zuweilen einer Sappho an die Seite ge »

sezt hat , wahrend daß eine gerechte Schä¬

tzung sich begnügt , die in der That glänzenden

Talente der edeln Frau zu bewundern . Aber

vor allen nennt Deutschland seinen Mopstock ,

Ramler , und Uz .

Wenn ich von Mopstocks lyrischen Cha »

rakter mir einen Begriff machen will , so hebe

ich einige seiner frühern Oden aus , und zwar

erstlich die Folge von acht Oden unter der

Aufschrift wmgolf , dann die an Giseke , an

Lbert «



Lbert , Bardale , an Fanny , an Bodmer ,

der Zürchersee , Friedrich der fünfte , Frie »

densburg , die beiden Musen , an Gleim ,

und der Rheinwein .

Diese Oden sind alle des Sängers eines

Messias , und eines der größten Dichter wür¬

dig . Klopstvcks Muse geht auch hier ihren

eigenen nie betrettenen Pfad . Würde und Ho¬

heit zeichnen sie vor allen ihren Gespielinnen

aus , uud kündigen sie uns als der Unsterbli¬

chen eine am Sie spricht mit uns in der

Sprache der Götter , aber darum ist sie auch

nur wenigen vernehmlich , und selbst für dieje¬

nigen , welche sie verstehen , oft ermüdend .

Grosse , erhabene Gedanken , edle Gefühle , hohe

Phantasie , starke Züge , kühner lyrischer Aus¬

druck , fruchtbare vielumfassende Bilder , und

tiefe , innige Empfindung blitzen in ihren Ge¬

sängen allenthalben durch , und lassen uns eine

der



der edelsten , führendsten Seelen ahnden , wel¬

che dle Gottheit jemals schuf . Aber alles die «

ses ist von feierlicher Dämmerung umschattet ,

welche dann erst uns sehen läßt , was sie al¬

les enthält , wenn wir in der Seele deS Dich¬

ters oft und viel gelesen haben . Auch in der

Ode verliert sich Klopstock zu oft auS dieser

sublunarischen Welt . Seine Empfindung und

sein Gedanke schwebt in seiner geistigen Natur

mit dem leisesten Wehen bei uns vorüber , und

wenn er ihm eine Hülle giebt , so lst auch diese

zu oft von dem subtilsten Stoffe

aus einer Morgenröthe

Schuf er ihm einen Aetherischen Leib .

Ein Himmel voll Wolken

Floß um ihn , da er ward .

Klopstocks Begeisterung ist mehr ein Tau¬

mel der Empfindung , als des Beschauens , und

um so viel weniger brausend und stürmend , je

. wah -



wahrer und reiner seine Empfindung ist . Seine

Oden haben alle ein ernsthaftes Kolorit , und

nicht wenige einen Anstrich von leisem melan¬

cholischem Trübsinn , der die verzehrende Gluth

in lsich verbirgt , und weder in Rauch noch

Flammen aufschlägt . Daher ist er mehr voll ,

und gedrängt , reichhaltig , und tief , als über »

fliesend und rauschend . Der Strom seines

Gesanges wälzt seine Fluchen nicht mit der

gesezlosen Wuth eines Pindar , noch eilet er

mit der rcissendeu Schnelligkeit eines Horaz

fort . Auch kennt er weder den labyrinthischen

Gang des einen , noch die geschmeidige Kunst ,

und die schlaue Gewandheit des andern . Er

fließt in seinem tief ausgehöhlten Beete ge¬

raden Laufes von der vollsirömenden Quelle

ins Meer .

Brausender und schäumender ist er in sek-

« en spätern Oden freilich : aber , ob aus wah¬

rer



rer Begeisterung ? daran zweifle ich sehr . Viel «

mehr flnde ich hier weit weniger Natur , we «

niger wahre reine Empfindung , mehr aufge «

fachten Enthusiasmus , mehr ba ! d gespannte ,

bald gehemmte Gefühle , und mehr Künstele !

in Gedanken , Bildern , Ausdruck und Mecha¬

nismus des Tonmaases . Schon die Wahl der

Gegenstände an sich muß nicht selten bestem «

den . Man wundert sich nicht ohne Grund ,

was für Stoff zu lyrischer Begeisterung der

Eislauf , und noch mehr die Sponda , und die

Kmmelszeichen liefern können . Der Löwe ,

dessen Zerz sich Heister ergießt , der Schütze ,

der mit dem Pfeil zielet und blizt , der

Adler , der königlich und mit flammendem

Blicke schwebt , und den Gefährten um sich

Gehorsam gebeut , lassen uns alle sammt un !»

sonders kalt . Den grossen einzigen Dichter fin¬

det man freilich auch hier noch , aber nur im

Einzelnen . Die Empfindung ist gehemmt ,

L . und



spricht beinahe nur in gebrochenen Tönen , die

Harmonie des tonvvlicn Rylhmus ist durch

die öfter » Einschnitte zerstört , und sein schwe¬

bender Gang in hüpfende Sprünge aufgelö -ßt .

Ueberall findet man Felsenstücke , die mit Ab¬

sicht in den Strom gewälzt sind , um seinen

grossen majestätischen Lauf zu unterbrechen .

Die feierliche Dämmerung der frühern Oden

hat sich hier in dunkle Nacht verwandelt : und

die Fackel , welche diese Nacht erleuchten mag ,

hat der Dichter für sich behalten . Wol hat

uns der jüngere Herr Krämer einige Oden da¬

mit aufgehellt : und dies ist ganz gut , aber es

beweißt nichts . Freilich hat Homer seinen Ekl -

stathius , und Piudar seine » Scholiasten , und oh¬

ne sie würden wir manche Stelle nicht verste¬

hen . Aber Ivlopstocks Schvliast kömmt mir

« m einige Jahrhunderte zu frühe .

R ,amler ist der untadelichste Odensänger

der Deutschen , und überhaupt einer der fein¬

sten



sten Dichter . Leser , denen nicht jeder Flitter «

glänz die Augen blendet ; Leser , welche feiner

empfinden , und tiefer blicken , als den meiste »

gegeben ist , und denen die schöne aber hohl tö »

nende Schaale keine Sättigung giebt , werden

ihn als ihren Liebling auszeichnen . Ramlers

Saitenspiel wird sie das erstemal vergnügen ,

und das zweite und drittem « ! sie entzücken .

Sein Lied wird einen immerglühenden Funken

in ihre Seelen werfen , indeß das wildere

Feuer so mancher bewunderter Odendichter

schnell auflodert und verraucht , und der Eindruck

desselben mit dem lezten Tone des Liedes er «

stirbt .

Man hat zuweilen die Bemerkung ge «

macht ; daß das Lesen der Dichter , voraus der

Lyriker hauptsächlich den frühern Jahren ange «

messen sey ; und der Grund hlcvon ist auffal «

lend . Die Empfindungen , welche gewöhnlich

L 2 den



den Gegenstand des lyrischen Gesanges ausma¬
chen , sind Empfindungen des Jünglings , wo »
mit der männliche Geist weniger sympathtsiren
kann » Sein ausgebildeter und zur völligen
Festigkeit und Stärke gereifter Verstand ver »
langt eine nahrhaftere Speise , als alle die
Tändeleien der minderjährigen Muse sind . Wer
wie ein gauckelnder Zephir stets mit Blüthen
spielt , wer nur Bilder an Bilder reihet , und
nicht einem schönen Körper auch eine schöne
Seele einzuhauchen weiß , nur immer auf die
Empfindung losstürmt , und die Phantasie an¬
regt , ohne auch den Verstand zu beschäftigen >
der mag seine Leser sich in der jungen Welt
suchen , die sich noch einzig im Kreise der
Phantasie und der Empfindung herumdreht ,
beständig nach dem Schimmer läufr , und selbst
das Abgenuzte bewundert , weil für sie alles
neu ist . Nur derjenige hat für den Man » ge¬
dichtet , welcher die Schönheit als Mittel zum

Ge -



Genusse braucht , dessen goldene Früchte die

Hand zum Pflücken einladen , und der , wenn

er auch nur Kränze windet , durch den liebli¬

chen Schmelz der Farben den duftenden Wol -

geruch der Blumen mir noch mehr zu empfeh¬

len sucht : und ein solcher Dichter ist Ramler .

Viele Dichter , welche reich scheinen , sind

eS an kleiner Münze . Ihre Armuth verbirgt

sich hinter die aufgethürmten Haufen , und

überrascht Augen und Ohren durch Geklingel

und Schimmer . Ramler zählt seine Schätze

nicht mit emsiger Geschäftigkeit in kleinen Sor¬

ten vor , sondern wiegt sie in vollwichtigen

Stücken zu . Wer so giebt , der kann nicht

stets geben . Daher hält er seine Hand oft

zurück , indeß die Freigebigkeit der andern ihr

mildes Bächlein an einem fort rieseln läßt .

Am Ende hat er uns doch mehr gegeben , als

sie . Denn wer in sechs dicken Bänden s»

L z Vle «
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viele Meisterstücke liefert , als er in einem
einzigen kleinen , dem würde man den ganzen
Rest willig geschenkt haben .

Schon die nackten Plane mancher Ramle -
rifchen Oden enthalten mehr wahren Dichtungs «
geist ; und verdienen die Bewunderung derKen ,
ner mehr , als mancher vollendete lyrische Ge¬
sang . Die Anlage der meisten Lyriker ist ge¬
wöhnlich nichts mehr als Prose : Ramlers er¬
ster Gedanke ist oft schon Poesie . Jene glän¬
zen durch einzelne Schönheiten , welche , gleich
Brillanten bald hier , und bald dort hervor ,
schimmern . Sie blenden uns beim ersten An¬
blick , und lassen uns , wie jede leblose Schön¬
heit , bet wiederholter Betrachtung kalt . Ram -
ler gießt unsichtbaren Reiz über das Ganze
aus , die wie die geistige Schönheit eines see -
levollen Antlitzes , uns nie ermüdet , und stets zu
neuem Genusse einladet . Selbst seine Schönhel -

ten



ten des Detals stehen selten für sich allein da »

Sie greifen oft , und nicht selten tief in den

Plan ein , sind voll Bedeutung und Leben ,

und beschäftigen den Verstand utchr weniger

angenehm , als die Einbildungskraft . So zum

Beispiel jene Warnung an Leckagen .

Die gute Göttin bestraft die Nymphe ,

die stolz des Jünglings Leiden verhöhnt :

Ein drohender Wink ,

So bist du völlig eine Rose ,

Rund um mit neidischen Dornen verwahrt .

Wem fällt es nicht auf , wie ausnehmend

glücklich und bedeutend das gewählte Bild die sprö »

de Schönheit charakterisirt , und wie lebendig

und sprechend es besonders durch den lezten

Zug wird ?

Wie groß muß die Beurtheilungskraft seyn ,

welche so wählt , wie fein die Empfindung ,

L 4 und



und wie glücklich die Phantasie , welche so er«

finden ! Und so wählt und erfindet Ramler auch

sonst immer . Nicht nur sind seine meisten

Plane vielsagend und sinnreich — auch jeder

einzelne Theil ist schon an und für sich wichtig

durch seinen Gehalt . Seine Bilder sind edel

und reitzend , seine Gedanken geistvoll , seine

Wendungen fein , jedes Beiwort bedeutend ,

jeder Ausdruck gewählt , und die Stellung je »

des Wortes voll Wirkung . Den tonreichen

Schwung des Verses , und den zauberischen

Wolklang des Sylbenmaasses , vornehmlich ,

wie mir beucht , des Griechischen , hat kein

deutsches Ohr so fein gefühlt , als das seine »

Ein Vers , wie dieser .

Er deckt den donnernden Strom mit dia«

mantenem Schilde

läßt er uns lebhaft empfinden , welchen Werth

der lebendige Laut hat , wenn er mehr dem

Dichter sich zudrangt , als von ihm gesucht wird .

Man



Man hat Ramlern oft mit Horaz vergli»

chen , , und ihn nicht minder oft den deutschen

Horaz genannt . Unstreitig läßt er ' sich mit

dem römischen Dichter unendlich besser verglei¬

chen , als mit Ptndar . Er ist jenem in Ab¬

sicht auf die Anlage seines Geistes , und den

Schwung seines Gesanges weit näher , und hat

auch in seinen Oden manche Ähnlichkeiten ,

welche vielleicht ein bischen zu oft auffallen.

So viel aber ist immer gewiß , daß er sein

grosses Muster im Ganzen studtrt , und als ein

Mann von Genie coplrt hat , folglich auch nur

im ediern Sinne des Wortes sein Nachahmer

heissen kann , so wie auch Horaz ein Nachahmer

der Griechen war .

Vielleicht hat er auch fein Muster irgend

worin übertreffen : und , irre ich nicht , so ist

dieses der Fall in Ansehung seiner Delicaresse ,
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In Rücksicht auf welche ich überhaupt keinen

Odendlchter kenne , den ich mit Ramlem zu ver «

gleichen wage . Man lese die herrliche Digreffi -

on , womit er seine Ode an Delien , meines

Gefühles eine der schönsten , schließt , oderauch

nur folgende Verse am Ende seiner Nänie auf

Naidens Wachtel :

Sein vergnügter Geist , das weiß ich ,

Ist gen Himmel geflohn , gleich einem kleinen

Funken . Laß ihn auf deiner Schulter sitzen

Schnitkermädchen des Himmels , die du

Weihen

In den Handen und Mohn im Körbchen
trägest .

Wer mir aus dem ganzen Hvraz eine einzige Stel¬

le von dieser Delikatesse anführen kann , der wird

mir etwas zeigen , das ich bisher noch nicht kannte .

Allein dadurch verliert Hvraz in meinen Au¬

gen nichts , und was Ramler über ihn von dieser

Seite



Seite gewinnt , das hat er nicht als Odendich »

ter zum voraus . Vielmehr muß meines Er »

achtens eben diese Delicatesse , welche in dem

Charakter der Ramlerischcn Poesie so sehr her »

vorsticht , dem Odendichter ein Ziel setzen , über

welches er sich schwerlich je Hinausschwinge »

kann . Eine Imagination , die sich entscheidend

auf diese Seite hinneigt , wird sich weniger

leicht zu großen Bildern und Vorstellungen er »

heben , und nüzlicher einen hohen Flug aus »

dauern , ohne zu sinken . Sie wird oft , wenn

die Flamme des Genius ausgeht , den erfind »

samen Wiz zu Hilfe nehmen , und durch Kunst

sich dahin aufzuschwingen versuchen , wohin ih¬

re eigne Schwungkraft sie nicht empor kragen

kann . Wenn meine Empfindung mich nicht

täuscht , so werden nicht wenige der Ramlerl -

schen Oden diese Bemerkung bestätigen . Man

wird jn manchen derselben jenes reine Feuer

der Begeisterung und jene Warme vermissen ,

welche



welche die Produkte des achten Odengenies durch ,

glühet . Man wird in einzelnen Stellen den den »

kenden und überlegenden Dichter zu oft finden ,

und auch einigen zwar sinnreichen und geisivol »

len Planen jene zwanglose Leichtigkeit abspre ,

chen müssen , welche die Geburten der schnellen

und glücklichen Erfindung auszeichnet . Wenn

es zum Beispiel irgendwo heißt :

Stehe ' deiner von Ruhm trunkenen Tage

sind

Zwanzig tausend entfiohn . —

so kann der Leser , ( wie schon vormals ein

Kunstlichter sagte , dessen Gutes man über sei¬

nen freilich nicht geringen Fehlern , dennoch zu

unbillig vergessen hat , ) sich nicht enthalten ,

zu denken , daß der Dichter hier wol müsse

gerechnet haben . Wenn man anderswo spä -

the Rosenblüthe , und frühe Purpurtrauben

beisammen findet , so hält es abermals schwer ,

den Gedanke zu verscheuchen , daß der Dichter durch

die



die Beiwörter , so schön und bedeutend sie auch

im Zusammenhange sind , dennoch vorzüglich ei ,

ner Unwahrscheinlichkeit habe außdeugen wol ,

ien . Wenn eine Reihe vortrefflicher Statuen

der Pprrha Linder genennt werde » .

Noch halb den Steinen gleich , und halb

beseelt ,

so ist daö immer ein feiner Gedanke , allein

für eine Ode hat er zu sehr die kalte Miene

des raffinirenden Witzes . Wenn Scmiramis ,

chpnnaö , Tanaqnil , Lleopatra und Armi ,

nius neuer » Helden und Fürsten ihre Namen

leihen müssen , so stünde auch dies allerdings

besser in einer Lobschrift , als in einer Ode .

Denn so kurz und vielsagend diese Vergleichun «

gen auch sind , so sind sie doch nichts weniger

als poetisch , und auch durch häufigen prosai ,

schen Gebrauch schon zu sehr herabgewürdiget .

Wenn endlich in der Ode an die Feinde des

-Königs , der Löwe . der in der Sole des

Ne .



Nemaischcn Felsen sein Lager hatte ; die Zy «

dra , deren abgeschlagene Röpfe doppelt wie¬

der wachsen ; der grosse Scekrebs , der den

Sohn Jupiters von hinten ; » anfiel ; die un¬

geheure Menge stpmphalischer Raubvogel ,

die eherne RIaucn und Schnäbel hatten ; did

feuerschnaubenden Rosse des thracischcn

Diomedes , die Menschenflcisch äsen , allegv «

rische Vorstellungen von eben so viel überwun¬

denen Armeen , so wie Juno und andere Göt¬

ter von den feindlichen Mächten sind , so ist die

Allegorie , so ausnehmend sinnreich sie auch ist ,

für eine Ode abermals zu gedacht , und laßt

unS den überlegten Gang , welchen die kalte

Vergleichnng des Dichters genommen hat , zu

deutlich sehen , als daß nicht das poetische In¬

teresse dadurch zu sehr abgekühlt werden sollte .

Horaz und Ramler sind beede lm höchsten

Grade korrekt . Allein jener ist es mehr durch

seinen
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seinen reinen Geschmack , und durch sein feines
Gefühl , dieser mehr durch eigentliche Kunst .
Wer sich davon einen Begriff machen will , wel ,
chen Antheil die Feile an der tadellosen Kor ,
rektheit der Ramlcrischen Gedichte hat , der
vergleiche ein paar Strophen der frühern und
der spätern Ausgabe miteinander . * ) Nun giebt
freilich die Feile einem Werke Glanz und
Schimmer , aber nicht Feuer und Leben : auch

glei .

*) Ich will hier nur die erste Strophe seiner Ode
auf einen Granarapfel anführen .

O die du dich zur Rönigiu

der Früchte

Mit deinem eignen Lau¬

be kröne » mußt ,

AurorensRind , an welchem

Sonnenlichte

Zerspaltest du die purpurro -

the Brust ,

Die Proseipinen ihre Dörner

ImTartarus zu kosten trieb ,

Und machte , baß sie ferner

In Plutvns Armen blieb .

Find ich dich hier in deiner

grünen Rrvne

Zerspaltest du die purpurro¬

the Brust

An dieser Sonn , v Liebling

der Pomone !

O Apfel Proierpinens ! ( die

mit Lust
Und Wollust deine goltncn

Dörner *
Im Reich desHöllengottesas ,

Und allen Nektar ferner
Und den Olymp vergas )



gleitet sie zuweilen , selbst in eines Ramlers

Handen , über matte Stellen hinweg , wie zum

wenigsten die laut weinende Aonigin be ,

weist , die von Ohnmacht in Ohnmacht sinkt .

Von dem sonderbaren Gebrauche , welchen

Ramler zuweilen von den mythologischen We¬

sen gemacht hat , will ich hier nichts sagen .

Dieß ist eine Eigenheit des Dichters , welche

mit seinem poetischen Werthe nicht in unmittel¬

barer Verbindung steht ,

Uz hat sich mit mehreren Gattungen der

Dichtkunst mit Ruhm gezeigt ; aber den schön¬

sten Kranz hat er sich in der philosophischen

L >de erworben . Hier ist es , wo seine Muse ,

aber in einem eroberten Lande herrscht , welches

vor ihm keiner betreten hat , und aus dessen

Vesiz ihn auch schwerlich je ein Nachfolger

verdrängen wird .



Zwar hat Horaz auch philosophische Oden

gedichtet , welche vielleicht musterhafter und

poetisch vollkommener sind , als die Uzischen :

aber der deutsche Dichter scheint den Römer

überhaupt nicht zu seinem Vorbilde gewählt zu

haben ; und meines Erachtens hat er daran sehr

wol gethan . Er würde die Lieblichkeit und

Eleganz , und den Phantasiereichen Schwung

von jenem wol nimmer erreicht , und darüber

sein Eigenthümliches eingebüßt haben , wodurch

er ein Muster einer wlewol etwas minder voll¬

kommenen Gattung geworden ist .

Der Charakter der Uzischen Muse ist nicht

jene sanfte ruhige Weisheit , die mit Rosen

bekränzt , und mit lachender Miene uns zur

Nachfolge winkt . Mit Ernst und hoher Wür¬

de empfielt sie uns Tugend , und .lehrt sie

uns Weisheit , und mit lebhaftem Elfer , und

eindringender Kraft straft sie Thorheit und La ->

M sier .
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ster . Ihr Gesang strömt immer voll und ge »
drängt : zuweilen braust es auch , gleich einem
zürnenden Waldstrom , der sich über Klippen
und Dämme himvegwälzt ; reich an kernhaften
Gedanken , starken Zügen , und männlichem
Nachdruck , welcher Worte und Verse füllt ,
und l » dem raschen , aber dennoch schweren
Gange der Strophen donnert . Dieser kraft »
volle , männliche Nachdruck , welchen Uz mit
einigen seiner Altersgenossen gemein hat , und
gegen welchen der Nachdruck gewisser jüngern ,
überspannten Leyern gerade so absticht , wie der
Eisenfresser gegen den Helden , — dieser kraft »
volle , männliche Nachdruck ist eS vornehmlich ,
was dem männlichen Geiste an diesen Oden
wohl thut ; und ihm stehen selbst einige Härten
des Ausdruckes und der Sprackfügung nicht

minder gut , als eine Narbe dem braunen An -
tliz eines Kriegers . Zwar stimmt der Dichter
seine Laute auch etwa zu sanften , aber nie zu



welchen Tönen herab ; und ihm gelingen zu¬

weilen auch liebliche Bilder : aber allemal sind

die starken , und nachdruckvollen auffallender ,

und so unverkennbar mit der Farbe seines Gei¬

stes tingirt , daß sie auch ausser ihrer Stelle

unter zwanzig Dichtern ihren Erfinder recla »

miren würden .

Durch Stärke und Nachdruck erhält sich .

Uz auch da , wo er in die tiefere Bahn deS

didaktischen Dichters hinabgesunken ist . Wenn

er auch gleich nahe am Boden hinstreift , so

ist doch die Kraft des Adlers an seinem Flü ,

gelschlag kennbar . Vom Schwung der Ode

wird man zum Beispiel in jener Stelle nichts

finden :

Dem Staate dlent er nur , sich Schätze

zu verdienen ;

Bereichert ein Verrath ,

So zweifle nicht , verräth er auch den Staat .

M r Und



Und doch , wer würde sie wol gerne für eine

andere poetischere Stelle preis geben !

Ich habe zuweilen Männer von Elnsich «

ten es an manchen Uzischen Oden als einen

nicht geringen Fehler tadeln gehört , daß der

Strom der Begeisterung , je näher der Gesang

zum Ende eilt , sich allmälkg verliere , und daß

der Dichter zu seiner mit dem angestimmte »

Ton zu sehr contrastlrenden Chüte hinabsinke .

Allein mir beucht , dies liege schon zum Theil

in der Natur der philosophischen Ode . Nur

der heroische Odendichter steigt zu den Wolken

auf , und verschwindet aus unserm Gesichts «

kreise . Der philosophische kann sich wol auch

auf den Schwingen der Begeisterung schneller «

heben : aber wenn er einen gewissen Punkt der

Höhe erreicht hat , so ruht er auf den ausge «

spannten Flügeln im Gleichgewichte , und darf

lmmer ullmälig sinken , nur nicht plöz ' ich fal «

len »



len , Die Wahrheit kann , wenn sie sich auch
in der schönsten Hülle zeigt , ihrer Natur nach ,
nie genug sinnliche Vollkommenheit erhallen ,
M den Dichter zu einem immer gleich fort¬
dauernden Tarrmel zu berauschen . Unmöglich
kann ich mir irgend einen Beschluß der Uzt »
fchen Theodicee gedenken , welcher nicht gegen
den Anfang merklich abstechen müßte . Allein
deßwegen wird doch schwerlich jemand diese
herrliche , und von hoher Begeisterung durch¬
glühte Strophe wegwünschen wollen . Ein ein¬
ziges Mittel hat , so viel ich weiß , der philo¬
sophische Odendichter , nicht nur in seinem
Fluge sich zu erhalten , sondern auch gegen dem
Ende immer höher emporzusteigen ; dieses näm¬
lich , wenn er an seinen Stoff eine Digresston
anknüpft ; und dieses Mittels hat sich auch Uz
in zwoen seiner schönsten Oden bedient , * )

M z Nie .

Die wahre Größe , — Der wahre Muth ,



Niemand wird es leicht wagen , zu be ,
Häupten , daß wir einen pindar haben . Auch
einen ganzen Zoraz haben wir nicht . Aber
Alspstock , Ramler , und Uz dürften uns zu .
sammengenommen ungefehr so viel werth seyn ,
als ein Zoraz . Wahrlich kein geringes Lob für
die lyrische Poesie der Deutschen , obgleich ich
gar nicht zweifle , daß manche , denen solche
Vergleichungen wenig kosten , dieses für ein
sehr kärgliches Lob halten werden .

II . Lied .

Die kleine Sammlung von Liedern , wel «
che Anakreons Namen führt , ist mehr nicht ,
als ein geringer Ueberrest von den lyrischen
Werken dieses Dichters : und selbst von dieser
Sammlung fühlt sich der Geschmack gedrun «
gen , manches Stück zu verschmähen , ohne erst

den



das Endurtheil der Kritik abzuwarten . Denn

den wahren Kindern Anakreons ist das Zeichen

der Aechthelt so deutlich aufgedrückt , daß die

unterschobenen es nicht leicht haben , sich unter

jene zu mischen , ohne durch den auffallendsten

Kontrast sich selbst zu brandmarken .

Griechenland hatte viele epische Dichter ,

aber nur Einen Homer r vermuthlich war unter

seinen neun Lyrikern auch nur ein einziger Pindar .

Indeß konnten Homer und Pindar immer eher ih¬

resgleichen finden , als Anakreon , so wie auch

die Nachwelt einen Lafvntäne oder Wieland

gewiß später wieder sehen wird , als eine »

Dichter , wie Voltaire oder Klopstock . Das

Grosse , daS Rührende , das Erhabene wirken

auf die Seele mit solcher Gewalt , daß ein

Taumelden andern schafft ; sie tragen den Geist

zu einer solchen Hohe empor , daß er sich auch

schwebend erhalten , und zu jedem neuen Auf -

M 4 schwun -



schwunge sich stärken kann . Dabei haben sie
so manche Abstufungen , daß das Genie nicht
leicht einen Mißgriff befählet . Hingegen gren¬
zen F - tnhelt , und Delikatesse , Einfalt , Gra ,
zle , und Naivetät in so unmerkilchen Schattl -
rungen an Plattheit und Affektation , daß nur
die felngestimmteste Seele sie haschen , nur der
vollendeteste Geschmack sie festhalten kann . Hier .

ist nur Ein Griff zu thun , und wem er nicht

vollkommen gelingt , dem ist alles mißlungen »

Keine andere Gattung von Gedichten hangt
so sehr von dem glücklichen Augenblicke , und
von der einzigen Stimmung des Geistes ab ,
wie diese . Solche Lieder sind die Kinder einer '
flüchtigen Laune , die uns , wie die scheidende
Abendsonne , die Gegenstände in einer lieblichen
Röche zeigt , und demjenigen , dessen Auge zu
kümmerlich auf dem Einzelnen weilet , zu schnell
untergeht . Anakreon weiß diesen glücklichen

Mo -



Moment der Laune zu treffen , und versucht es

auch nie , durch Kunst ihn länger aufzuhalten .

Alle seine Ltever sind Geschöpfe einer heitern

lachenden Phantasie , welche auf alle . Gegen¬

stände ein mtldeS und liebliches Kolorit streut .

Wein und Scherz und Liebe berauschen ihn zu

einer sanften Schwärmerei , welche die Seele

nie aus ihrem Gleichgewichte hebt , welche selbst

das Alter nicht schändet , und vor welcher auch

die Weisheit nicht erröthen darf . Wenn auch

je zuweilen sein Frohsinn in leidenschaftli¬

chen Taumel übergeht , so läßt er doch die ge¬

fangene Gluth nicht in Flammen auflodern .

Die Seele seines Liedes gleicht dem zarten

Veilchen , welches einzeln gepflückt seyn will ,

und dessen süsser Geruch in dem dichten Blu¬

menkranz erstickt wird . In der That hat auch

sein Gesang die größte Einfalt und Kürze ,

und , so zu sagen , nur Eine Farbe und Einen

Ton . Die Hauptvorstellung wird bet ihm

M Z durch



durch keine hervorstechende Nebenzüge Kberschat ,

tet , durch keinen müsigen Detal erdrückt . Nie

wird er die Empfindung entrinnen lassen , um

dem Witze in die offenen Arme zulaufen , wenn

die Gefahr ins Spielende oder ins Abgeschmack¬

te zu fallen , auch noch so groß war . So hat

er tn seinem zwanzigsten Liede glücklich eine ge¬

fährliche Klippe vermieden , an welcher meh¬

rere seiner Nachahmer gescheitert haben . Er

wünscht der Spiegel , oder das Meid seines

Mädchens zu seyn , oder die «Quelle , worin

sie sich badet , oder das Band , das ihren

Busen gürtet , oder ihr Schuh , um von ih¬

rem Fusse getretten zu werden . Welch ein

wahres , warmes , inniges Gefühl der Verliebt¬

heit athmet nicht in diesen Vorstellungen al¬

len ! Ein französischer Uebersetzer schafft diese

Verliebtheit zur Galanterie um , wenn er von

einer gorge enclrsmereste » und von einem pieä

äer Lrgccr spricht . La Motte fällt tn ein kin¬

disches



dlsches Spiel , indem er die Fluchen sich ent »

flammen läßt . Und die Seele eines Deut »

schen , der es wol am besten getroffen zu ha¬

ben glaubte , wünscht sogar in Flöhe und File .

gen zu fahren .

Immer nimmt Amor die Sitten des Lan¬

des an , in welchem er ist . Bet den Galliern

ist er meistens galant , und witzig , und tän¬

delnd ; in Deutschland entweder plump und

ungezogen , oder boshaft und schnippisch . Nur

den Griechen erscheint er als ein holdes Kind ,

voll der feinsten Schalkheit , und deö losesten

Muthwlllens , dem man seine Schelmereien um

seiner naiven Einfalt willen gerne vergiebt ,

und das man ungeachtet seiner Tücke liebt .

Und so hat ihn auch Anakreon gesehen . Wenn

er beim nächtlichen Besuche dem Dichter , der

in der hohlen Hand seine kalten Händchen er »

wärmt , und ihm aus den Locken das Regen -

wasser



Wasser gedruckt hat , um die nasse Sehne zn

versuchen , das Herz durchboret , und freudig

aufhüpft , daß sein Bogen noch gut sey ; so

ist es selbst dem Verwundeten nicht möglich ,

den kleinen Schadensttster zu hassen : und wenn

er , von einer Biene gestochen , weinend zu sei ,

ner Mntter läuft , und er ihr klagt , daß eine

kleine geflügelte Schlange ihn verwundet habe ,

so macht seine kindliche Naivetät uns alles das

Unheil vergessen , das es uns selbst zugefügt

hat . So leicht es einem feinen Geschmacke

ist , solche Schönheiten zu empfinden , so miß¬

lich ist es , ihnen tiefer auf den Grund gehen

zu wollen . Es sind zarte Blumen , die man

nicht betasten darf , wenn ihr Glanz nicht wel¬

ken , und ihr süsser Geruch nicht verduften soll .

Die anmassungslose Einfalt des Anakreon -

tischen Liedes ist überall bewundernswerth :

aber nirgends ist sie so unerreichbar , als da ,



wo er einen feinen Gedanken , oder eine süsse

Schmeichelet sagt . Andere Dichter wissen in

solchen Fällen gemeiniglich nur zu gut , was

sie sagen ; und wenn sie schmeicheln , so scheint

die Schmeichelei schon zum voraus auf das

Wolgefallen und den Dank des gelobten Ge «

genstandes zu rechnen . Bet dem Griechen ist

es die bedeutungsvolle Rede eines naiven Kin¬

des , welches nur Wahrheit gesprochen zu ha¬

ben glaubt , und nicht begreift , wie andere in

seinen Worten mehr finden können , als dies .

Wenn der gefangene Amor von den . Musen

mit Blumen gebunden , und der Schönheit zu¬

geführt wird , und von seiner Mutter mit Löse «

geld erkauft , die süsse Sclaverei dennoch nicht

verlassen will , so wird mancher witzige Kopf

es kaum begreifen , wie der Dichter sich habe

enthalten können , den seinen Geist dieser sinn .

reichen Fiktion zu distilliren , und durch eine

gutgcschliffene Spitze den Leser sich doppelt zu



verpflichten . Allein gewiß kannte der Grieche ,

der uns die Blume selbst suchen und pflücken

läßt , seinen Vortheil besser . Wenn Anakreon

vom Vulkan einen Becher verlangt , worauf

ein traubenvoller Weinberg , samt dem Bacchus ,

und Bathyll und Amor kelternd zu sehen seyn

sollen ; wenn er im Traume mit Flügeln an

dem Rücken flieht , und Amor mit Blei an den

Füssen ihn dennoch einholt , so schein ! er nur

an sich selbst , und weder an sein Mädchen ,

noch an seinen Bathyll gedacht zu haben , al¬

lein eben dadurch sind beide um so viel feiner

gelobt . Diese Delikatesse ist ein « Pflanze ,

welche nur unter dem milden Einflüsse des

griechischen Himmels gedeihen konnte . Sie

gleicht der Grazie eines reihenden Mädchens ,

die es selber nicht weiß , wie liebenswürdig sie

lft .
Als Makreons siebenzehntes Lied vom

Becher einst an einem römischen Gastmale ab -
ge «



gesungen worden , forderten , wie uns Gelllull
sagt / einige griechische Schöngeister den Rhe ,
tor Antonius Julianus auf , ihnen einen römi¬
schen Dichter zu nennen , gui kam lluemer csr.
minum -Zeliciar fecillek. Ein Paar Stücke vvm

Latull » setzten sie hinzu , und auch ein Paar
Stücke vom Ralvus , machen vielleicht Aus¬
nahme . Der Rhetor nahm die Aufforderung
an , verhüllte sein Haupt , ( er that wirklich
wol daran , ) und sang ihnen einige abgeschmack¬
te Verse vom ValeriuS Aedituus , porciuS
Likinius , und (üuintus Larulus * ) vor ,

hui -

*) Ich kann mich nicht enthalten , ; um wenigsten

die Verse der beiden leztern hier anjuführen , um

meinen Lesern das Vergnügen ru verschaffen , in

die Seele der Griechen , welche sich mit solchen äe -

ilcü - abgefertigt sahen , sich lebhaft hineinzudeuten .

cuLocics ovium , tcnciT ^ ue xioxsginis - xnum ,

jxaem i ite Kur : gu -riiiir i ignis komo ' ^
Si



yuibur , lagt Gellius , munäi' u « , venutliur , I>
msnus , prellluz grLcum lslinumve mlü ! gui' ä .

tzusm reperiri xuco . Was die Griechen dazu
gesagt hätten , berichtet er nicht . Allein , wenn
sie Männer von Geschmack und Empfindung
waren , so läßt eS sich unschwer errathen .

Man muß gestehen , daß die Ehrenrettung
der römische » Delikatesse einem sehr schlechten
Sachwalter in die Hände gefallen war . Wäre
Julianuö der Mann gewesen , um den Wink
der Griechen zu benutzen , so würde er ihnen

aus

8i äigiro arnZero , ineenäam ülvain lirnul oinvcm :
Omne xecus : ürrnmr ' ü , oinnir ĉ uTvicico .

* »* *

Lukuziriniki znirnus : crecio , ursoler , ick 1'kcoriMM »
vevenit . üc cü : xerfugium illuä Kader ,

tzuiä ü noi> intcrckixem , ne illnnc tugirivum
dtirrciet aä ie inkro , teck magis cjiccrctS

Idilnn 'Hirnkrmn : Veruin , ne ixü reneamur ,
korinicio . <n>iä ago k Oa Vcnn 'coukliuni ,

Lu1 , Lsji , dloü . Lilie , XlX ,



Aus dem einzigen Ratull , richtig gezählt , ei »
Dutzend Stückgen haben vorsingen können ,
welche AnakreonS schönsten Liedern nichts nach «
geben » Es versteht sich , daß ich damit nicht
den Katull gerade zu einem Anakreon machen ,
noch über die Vergieichungslinle hinausschrel «
ten will , welche jene Griechen , als gescheute
und billige Männer selbst gezogen haben . Nur,
wenn von tluenrilzus carminum cleliciir , die Re »

de ist , darf ich behaupten , daß Katull dem
Anakreon nicht nachstehe .

Katulls Zeitalter war lange nicht das
Zeitalter AnakreonS : folglich konnte Katull
auch nicht Anakreon seyn , so wenig , als Vlr «
gil Homer , oder Hesioduö war . Kultur , Lu «
ruö , und Verdorbenheit der Sitten , haben
auf das Lied des Römers sichtbar gewirkt ,
und ihm eine höhere Farbe , ein gebildeteres
Ansehen , eine sprechendere Miene , und zuweilen

N auch



auch eine zügellose Dreustkgkelt gegeben , die

unsere Nachsicht oft nur durch die Feinheit und

Grazie , und den schalkhaften Leichtsinn erhal¬

ten kann , womit sie gepaart ist . Beim Ana «

krevn ist es die einfache , nackte Natur , welche

uns entzückt ; beim Katull ist es mehr feine

Kunst und geschmackvolle Wahl . Jener hat

mehr Anmuth und Süssigkelt ; dieser mehr

Weichheit , und eine Delikatesse , welche nur

die Frucht eines durch die höchste Kultur und

Ausbildung verfeinerten Geistes ist . Was bet

dem Griechen Einfalt ist , das ist blt dem

Römer zwangfreie Leichtigkeit , und sorglose

Nachlässigkeit , deren tändelndes Spiel alle die

Grazie eines schlankgewachsenen und durch

Knnstübung zur höchsten Gewandtheit entwi¬

ckelten Körpers hat .

Dies ungefehr möchte der Unterschied der

Zeit seyn . Allein auch einen Unterschied des

Eha »



Charakters und der Anlage wird man zwischen

beiden bemerken . Anakreon pflückt die Blüthe

des Vergnügens , ohne sich an den Dornen zu

ritzen . Seinem Amor ist diese Welt ein Lust «

garten , wo er , gleich einem gauckelnden

Schmetterling , von einer Blume zur andern

flattert , durch die mäandrischen Gange schien «

hert , sich im splegelhellen Teiche kühlt , und

vom jugendlichen Spiel ermüdet , auf dem

schatttchtett Roscnlager sorglos einschlummert ,

um zur Freude wieder zu erwachen . Katulls

Muse ist lebhafter , und leidenschaftlicher , und

wenn ich so reden darf , mehr cholerisch . Lose

Schalkheit , und eine ärgerliche Laune stimmen

sein Saltensptel so oft , als die sanften Empfin¬

dungen der Liebe und des Vergnügens . Man ,

che seiner Gedichtchen sind voll giftigen Spot¬

tes , und sarkastischen Schärfe . In andern käm «

pfen Empfindung und muthwilliger Wiz mit

einander um die Wette . Selbst manche seiner Ein¬
st 2 pfin «



pfindungsvollen Stücke haben , gegen das Licht
des Anakreontischen Frohsinns gehalten , einen
Anstrich Don grämlicher Laune oder leiden «
schaftlicher Zierlichkeit . Wenn es dem Griechen
genügt , seinen Bathyll auf dem Becher zu se¬
hen , öder ihm zm Seite , unter dem Schatten
VeS Baumes , an einer geschwätzigen Quelle zu
sitzen , oder mit seinen Mädchen zu tanzen »
Und zu schäckern , so ist es hingegen erst eins
ungeheure Zahl von Küssen , die sich nur mit
dem Sand des libyschen Meeres , oder mit
dem sternvollen Himmel der stillen Nacht ver¬
gleichen läßt , welche v - lano ünir Lr tuxer Ls -
mllo eil. Wenn Anakreon seinem Mädchen
nur schlechtweg zuspricht , ihn seiner grauen
Haare wegen nicht zu verachten , so kündet hin¬
gegen der reizbare Katull seiner lauen Liebha¬
berin so fort den Dienst auf. Allein die Art»
tvie dies geschieht , ist in der That bemerkens «
werth : denn eben durch si < wird seine Lossa »



gring zur entschiedensten Liebeserklärung » Er ;

fordert sich selbst auf , Verachtung mir Gleich »

gültigkeit zu bezahlen ; und indem er es thut ,

führt ihn diezErinnrung der genossenen Freudey

wieder ganz nahe zu dem Garn hin , aus wel »

chem er sich entronnen glaubte . Her bedeu¬

tungsvolle Refrain ,

Ja gyldne Tage waren ' s , welche dir glänzten ,

scheint die nahe Gefahr ihm selbst aufzudecken »

Er rafft sich auf , und sucht die Empfindung zy

übertäuben , indem er sein Mädchen , nach ei¬

nem herzhaften Lebewol , durch verschiedene

höhnische Fragen neckt . Allein die lezte der¬

selben :

Wen wirst du forthin küssen , wen in die

Lippen beissen ?

kst eine so neugierige , und so warme Frage ,

daß nach ihr ein zweiter Refrain ,

Doch sey ein Mann Katull , und stähle

dich tapfer ',

N z uns



uns nicht die Befreiung des Liebhabers , son »

dern seine gänzliche Sklaverei verkündigt .

Nach meinem Urtheile behauptet dieses Gedicht »

chen unter den schönsten Liedern des Alter »

thumS eine Stelle , und ist das würdigste Ge »

genstück zu Horazens Gespräch mit der Lpdia

Solch eine Kunst im Plane , und solche

Feinheit im Gange der Empfindung wird man

bet dem einfachen Anakreon nirgends bemerken .

Allein auch die einfachsten Stücke Katulls ha »

den mehr Lebhaftigkeit , und Wärme , mehr

Ausdruck und Seele . Anakreon lebt mehr in

dem Lande der Dichtungen , Katull mehr in

der wirklichen Welt . Daher ist seine Empfin »

düng wahrer und inniger , und seine Lieder lie »

gen immer dem Herzen näher , als der Einbtl »

dungskraft . In dem Bewillkommungsliedchen

an den Verannius , und noch mehr in dem

Liebchen auf seine eigene Rückkehr aus Bithy -

nien , wird jede menschliche Seele sich selbst



erkennen , und jede Saite unsers Mitgefühle »

wird der darin herrschenden söffen Wonne und

Trunkenheit laut antworten . Und seine uner¬

reichbare Nänie auf den Tod eines Sperlings

ist zwar eine . bloss Tändelet : aber diese Tän¬

delet ist das größte Meisterstück , welches die

Dichtkunst in der Gattung des Zärtlichen her¬

vorgebracht hat . Sie enthält so viel wahre

ungeschminkte Empfindung , und giest in die

Seele ein so sanftes Gefühl der Wehmuth ,

als die zärtlichste Elegie nur immer hervorbrin¬

gen kann .

Das größte Verdienst jeder Tändelei be¬

steht unstreitig in jenem zwanglosen Air , und

in jener Leichtigkeit , durch die uns solche Din¬

gerchen durchaus als die Geburten eines glück¬

lichen Zufalls erscheinen , und dieses Verdienst

haben die Katulllschen Tändeleien im höchsten

Grade . Alles scheint gefunden , und nichts
N 4 er «
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erfunden : alles trifft sich , und fügt sich spie .
lend : jeder Gedanke liegt so nahe als möglich ,
und der Ausdruck begegnet ihm auf halbem
Wege . Der gemeine Leser wird sich über den
Dichter nicht , aber üöer sein Glück verwun¬
dern , welches ihm blindlings alles in die Hän ,
de spielt , was ein andrer eben so gut wußte ,
aber jezt nicht daran dachte , und was jeder ,
wenn es gesagt ist , so leicht und so natürlich
findet . Wer wird sich nicht auch im Stande
glauben , ein Paar Verse zu machen , wie die,
zenigen sind , worin Katull sich der goldenen
Lage erinnert , die er mit seinem Mädchen ge ,
lebt hat ?

Ibi iilg multg tam jocotä iiedant »

(^ use ru voledar , nec puella nolebat .

oder jene Charakteristik eines Dümmlinges :
lalir iüe üupor meur nil viöet , ni'üil auciit :

lptegui' r in , mrum stt , an non iik , iö guo -
gue ne5cik .

Auch



Auch jenes kleine Ding , welches mit folgenden
vier Versen anhebt ,

Lslve , nee mi ' nimo xuells ns5c >»

d ^ ec kello peile , nec nigri ; ocellib »

dlec longir öigitii , nec vre licco ,

dlec tsne nim >5 elcgsnke Ii' ngug ,

möchte wol mancher ehrlicher Mann gerne selbst
gemacht haben : und eben so mancher würde
kaum länger zweifeln , daß er es hätte machen
können , wenn er erst begrife , daß das Ge¬
heimnis der so feinen als beißenden Schalks¬
laune wahrhaftig größtentheils auf einer ganz
unbedeutenden Kleinigkeit — auf der vernei¬
nenden Form beruhe , welche der Dichter hier
vorgezogen hat . — Beim Lesen mancher Ka «
lullischen Gedichte fällt mir immer ein , was
Cicero irgendwo vom Bildhauer sagt . In je¬
dem Marmorblock stecken Bilder , so gut , als
sie nur eln Praxiteles macht . Der Künstler

N 5 braucht
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braucht nichts hinzuzuthun , sondern nur weg .

zunehmen . Er schafft sein Bild , nicht , sonder »

er sucht es .

Auch in diesem Fache ist die deutsche Poesie

ungemein reich . Die Zahl ihrer guten Lieder «

dichter ist groß : und unter diesen sind nicht we «

rüge vortrefflich . Wenn ich indessen Hagedorn ,

Gleim , Göz und Bürger nenne , so glaube ich

den Kern und die Blüthe derselben genannt zu

haben »

Hagedorn ist der Vater der deutschen Poe .

sie , und aller Fortschritte ungeachtet , welche

Dichtkunst und Sprache seit seinen Zeiten an

Verfeinerung gemacht haben , ist und bleibt er

dennoch einer unserer größten Liederdichter .

Was er irgendwo von dem ländlichen Liede des

Hirten singt , das ist die treffendste Charakrerl «

stlk des selnigen :

Sein



roz

Seln muntres Lied ergötzet .
Und scheut die Kenner nicht ;
Natur und Lust ersetzet ,

Was ihm an Kunst gebricht.
Auch wird Hagedorn so lange gefallen , als die
Natur gefällt : und mancher denkende Kopf ,
welcher seine lyrischen Tage schon lange aus »
gelebt hat , und bei den gepuzte » und gefeilten
Liedern mancher spätern Dichter dem Gähnen
nicht widerstehen kann , wird diese Lieder im «
wer noch mit herzlichem Wvlbehagen lesen .

Ich wüßte keine Lieder , welche diesen
Namen mit grösserm Rechte trügen als diese .
Sie haben ihre Entstehung offenbar einzig und
allein den lautersten Empfindungen der Lust
und Freude , und den Regungen einer frohmü »
thlgen Laune , und kurz jenem Gemüthszustan¬
de zu danken , welchem das Singen so natür »
lich ist , weil die Gefühle anfangen , laut zu

wer «
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werden — ich würde schlechtweg sagen , der

Begeisterung , wenn ich nicht besorgte , daß

vielleicht die weiften meiner Leser , weniger

durch ihre Schuld , als von den Beispielen

mancher , selbst verhetzten Dichter mißleitet ,

sich hierbei etwas gedenken konnten , das für

Hagedorns Lieder zu kostbar ist . Es ist nur

allzugewiß , daß der Wunsch zu gefallen , auch

an der Begeisterung der guten Dichter oft

großen Antheil hat . Wenn es die Empfin¬

dung ist , welche ihnen die Leier reicht , so ist

es die Ruhmbegierde , welche sie stimmt . Ha¬

gedorn gleicht einem muntern Gesellschafter ,

der seine Freude mit uns theilen will . Was

liegt dem fröhlichen Mann daran , ob er ge¬

falle , oder nicht , wenn er uns nur vergnügt .

Er will uns nur sagen , was er empfindet , und

will es nicht besser sagen , als er es kann .

Wenn das , was er sagt , uns eben so wol macht

als



als «hm , so hat er zwiefachen Genuß r wo

nicht ; fo hat er sein Lied sich selbst gesungen .

Jeder Mensch hat seine besondere Weise ,

Nach welcher die Gegenstände auf ihn wirken ,

und seinen besonderen Ton , wenn er seine Em¬

pfindungen , oder Betrachtungen ausdrückt : aber

nicht jede Weise und jeder Ton passen gleich

gut zu jeder Form . Hagedorns Ton ist männ¬

lich , seine Gedanken sinnreich und stark , sein

Ausdruck treffend und kbrnigt , und der Gang

und Fall seines Verses immer nachdruckvolk

und gewichtig , ohne steif oder schwerfällig ,

rasch und wohlklingend , ohne leichtstiesend und

weich zu seyn . Wo etwa Gedanke und Aus¬

druck oder Reim miteinander in Konfltckt kom¬

men , da muß der leztere jenem weichen , und

nie wird einem zärtlichen Ohr , oder einem ecklen

Geschmack auf Unkosten des Verstandes oder

Witzes geschmeichelt . Dieser Charakter steht
dem



dem Dichter , da , wo er selbst spricht , mei¬

stens vortrefflich ; allein nicht allemal auch so

gut seinen Personen , voraus denen , vom andern

Geschlechte . In den Liedern , zum Beispiel ,

welche Mirena , und die Verschwiegenheit der

phyllis , und auch in dem übrigens vortreffli¬

chen Liede , welches die Alte überschrieben ist ,

fallt , wie mir beucht , der männliche Ton hin

und wieder auf , und erinnert uns , daß diese

Personen das Sprachrohr sind , durch welches

wir den Dichter hören . Auch einige andere

sind zu reich und zu schwer an Gedanken , und

haben darum jene Helle und Leichtigkeit nicht ,

welche so wesentliche Vorzüge des Liedes sind .

Allerdings ein Fehler , aber ein Fehler , der im

Uebermaase des Guten besteht , und dessen sich

die meisten Liederdichter nach ihm nicht leicht

schuldig machen .

Allein wie erwünscht ist uns diese Gedan¬

kenfülle da , wo er den Satyr losläßt , und wo

seine



seine muntere Lanne sich über Lächerlichkeit und

Thorheit erglest ! Wie sprühen nicht da die

Funken seines schalkhaften Witzes ! Und wie

treffende und einschneidende Hiebe führt nicht

der Mann , dessen Blick durch Umgang und

Welt geschärft , und dessen Verstand mit den

beßten Kenntnissen ausgerüstet ist — ganz an »

dere Hiebe als etwa ein hochherziger Knabe ,

der mit der Getssel schnalzt , und sich groß

dünkt .

Und eben dieser Mann , der ein so schar »

fes Aug , einen so gebildeten Geist , und ein so

feines Gefühl für alles Lächerliche hat , wie

lieb wird er uns nicht , wenn wir bei ihm ei »

ne der reinsten Freude so empfängliche Seele ,

so viel Empfindung für alles Schöne , und ei »

nen so geraden , unverdorbenen Sinn für Natur

und Simplicität finden ! wenn das Lob un¬

serer Zeiten , die Vorzüge der Thorheit , das
Leichen »
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Leichencarinen auf Zerrn Iost , und Mezen -

dore uns die Schiefheiten und Verdrehungen

des gesellschaftlichen Lebens im auffallendsten

Lichte darstellen , so machen uns hingegen an «

dere seiner Lieder mit den unverwelkbarcn Rei¬

hen der ewig jungen Natur bekannt , und füh¬

ren uns in eine Welt ein , welche die Anmuth

einer poetischen Welt , und dabei doch das

Verdienst dec Wahrheit hat . Welch eine

lethargische Seele muß eS nicht seyn , welche

sein Lied über die Landlust , der Morgen ,

und der Mai aus ihrem Schlummer nicht auf «

zustngen vermag ! Allein sein Meisterstück , und

eines der trefflichsten Lieder , welche jemals in

der glücklichsten Stunde gedichtet worden sind ,

ist unstreitig sein verliebter Bauer . Welche !«

ne sprechende Kopie der Natur ! Welche wahre ,

ungekünstelte Empfindung ! Welche Lebhaftig¬

keit und Stärke der Gefühle , ohne Anstren «

gung , und welche Kraft des Ausdruckes , ohne
Derb -



hell ! Welch ein munterer Wlj ! welche drollig «

te Laune ! Und welche runde , frische , naive ,

kernvolle Spräche ! Wer glaubt nicht durchweg

den geistvollsten Bauersjungen , den er in sei¬

nem Leben gesehen hat , sprechen zu hören ! —

Es ist freilich um die Vergleichung ungleicharti¬

ger Dinge immer eine schiefe Sache . Indeß

läßt sich zulezt doch alles Schöne nach dem Ein¬

drucke schätzen , den es auf die Seele macht .

Und wenn ich nach diesem Maasstabe zwischen

Anakreons schönstem Liede , oder Larulls Nä «

nie auf den Tod eines Sperlings , und dem

verliebten Lauer wählen sollte — ich wüßte

kaum , was ich thun würde .

Man erinnert sich noch leicht jener lieber «

reichen Zelt , da es in Deutschland von Akreon «

tischen Versen wimmelte , da nicht nur die Dä¬

mons und Dorlse in solchen Versen sich Briefe

schrieben , sondern auch ein gründlicher Magister

S Bes



Betrachtungen anstellte , welche nicht minder

erbaulich zu lesen waren , als des sonst wackeren

Samuel werenfelsen sdneg -nio Im ixlim , ocie

^ nscreonnca . Damals hkes jedes fade Gewä¬

sche in kurzem Sylbenmaase ein Anakreontk «

sches Lied : und wer einen blöden Gedanken

spielend durch zehrn bis zwölf Verse , welche

meistens so viel Sätze von gleicher Form bilde¬

ten , hindurchgeführt , und Wiz und Geist alle

Zugänge sorgfältig verstopft hatte , der glaubte ,

die Anakreonttsche Einfalt recht glücklich ge¬

hascht zu haben . Gleim war es , welcher diese

Sucht unschuldiger Weise durch seine scherzhaf¬

ten Lieder veranlaßt hatte . Seine Affen wur¬

den ausgezischt , und vergessen : aber auch er

hat , vielleicht zu unbillig , für fremde Sünden

gebüßt .

Sehr oft haben ihn die Kunstrichter den

deutschen Anakreon genannt , und zwischen ihm

und



Mb jenem die Parallele gezogen . Ich zweifle ,

ob sich das Beiwort mit dem Namen vertrage .

Anakreon ist einzig , und wird es bleiben :

es wäre denn , daß aus dem Chaos einer alles

zerstörenden Barbarei , ein zweites griechisches

Zeitalter sich von neuem mit jugendlichem Glanz

erhöbe . Wenigstens wird weder unser Jahr «

hundert , noch auch die folgenden alle , so viele

derselben die ächten Kinder der jetzigen Kultur

seyn werden , je wieder einen solchen Dichter

gebären . Anakreon selbst , wenn er unter unS

wieder auflebte , müßte nicht ganz Anakreon

seyn , um uns zu gefallen . Denn auch jetzo

gefällt er nur als Grieche , und kann blos von

denjenigen geschäzt werden , welche die Sprache

der griechischen Einfalt verstehen , sich ln die

Vorwelt hinüberdenken , und zu seinem Genusse

sich , so zu sagen , durch einen letheischen

Trank vvrbelten können . In unserm litterari «

O 2 schen



schen Senate würde er so auffallen , wie der

griechische Thalar unter den Perücken und

Halskrausen einer Reichsstadt .

Ich gestehe freimüthig , daß mir Glelmge «

rade da , wo er sich zunächst an sein Muster

andrangen will , am wenigsten gefällt » Sein

Versuch in scherzhaften Liedern enthält beina¬

he lauter solche Nachbildungen , welche nach

der Einfalt und Lieblichkeit des Anakreonti »

schen Liedes ringen : allein die einen treffen sie

selten , die andern beinahe nie . Sie wollen

Anakreontisch seyn , und die wenigsten sind es .

Wtz und Galanterie treten hier zu oft an die

Stelle der griechischen Feinheit , und auch der

Ausdruck hat zu sehr die Farbe der gesellschaft¬

lichen Sprache . Der Dichter singt weniger

seine Empfindung , als den Gegenstand , uud

hat immer seinen Chor von Schönen vor sich ,

dem er es zu Danke machen will . Statt der

früh -



fröhlichen Laune des Tejtschen Greises , treibt

hier ein allznjug endlicher Scherz sein oft un¬

bedeutendes Spiel biS zur Ermüdung . Auch

ein feiner Gedanke , wenn er gedehnt wird ,

verliert seine Kraft , und eine Tändelei , welche

mehrere Seiten füllt , sängt an für den Leser

ernsthaft zu werden . Anakreons Lieder sind

kleine Pfeile , welche die Hand des Gottes der

Liebe von seinem Bogen leicht loöschnellt : gebt

ihm grössere Waffen , so werden sie euer Herz

nicht erreichen .

Ungleich besser behagen meinem Geschmacke

seine Lieder nach dem Anakreon . Hier ist

zwar der Stoff aus dem Anakreon entlehnt ,

aber Form und Farbe sind von Glelm , und

selbst die Materie erhält hier und dort einen

Zusaz aus dem Selnigen . Hier kommen Kunst

und Einfalt , Wtz und Naivetät nicht mitein¬

ander ins Gedränge . Denn die Einfalt , wel -

Oz che



che hier herrscht , will nicht die Einfalt Ana -

kreons seyn , die nicht blos im Einzelnen » son .

der » schon im Plane liegt , und die Naivetät

geht hier mit der Kultur des gesellschaftlichen

Lebens durchaus gepaart . Hier ist jeder mäh .

Ilerische Zug zweckmäsig , jede beigemischte

schalkhafte Reflexion ist uns willkommen , und

jeder witzige Gedanke steht an seiner Stelle :

denn sie stimmen alle zum Tone des Ganzen ,

und dieser Ton ist nicht Anakreons , sonderndes

Dichters . Jene Strophe in dem Liede , an

den Goldschniid Zerrn Lieberkühn ,

Ein Pan bei seiner Heerde

Gelagert , freue sich

Des überwundnen Wolfes .

Der Pan sey Friederich ,

wem wird sie nicht gefallen 2 In einem Ana »

kreontischen Lied würde sie indeß sehr übel ste¬

hen . Allein auch das Lied ist nichts weniger

als Anakreontisch . Man vergleiche es mit , sei¬

nem



nem Original , und man wird sehen , daß beide

beinahe nichts mit einander gemein haben , als

daß sie von dem Künstler einen Becher verlan »

gen . Eben so das Liebchen an Lhloe , worin

der Dichter von dem Amor im Traume ver »

folgt wird . Der Anfang ,

Getreu soll ich , v Chlor , seyn ,

Ich Flatterer ? getreu ?

Jene Reflexion ,

Er lief mir nach ; o wie so gern

Wär ich dem Gott emflohn !

und der Schluß ,

Was sagt der Traum ? der Liebesgott

Hatt ' an den Füssen Blei ?

Getreu soll ich , o Chlor , seyn ;

Ich Flatterer ? getreu ?

hauchen dem ganzen Liede einen Geist ein ,

der nichts weniger , als Anakreons Geist ist .

Dessen ungeachtet wird das Lied neben dem

Anakreonttschen mit Ehren stehen können .
O 4 Auch



Auch manches vortreffliche Stück steht um
ter den frühern Liedern dieses Dichters . In
der Gattung des Zärtlichen , Naiven , undTän ,
delhasten haben die Deutschen kein grösseres
Muster als ihn . So manches kleine , artige ,
sorglos hingeworfene Ding scheint durch den
glücklichsten Zufall gebildet . Die unnachahm ,
liche Grazie seines Liedes wird selbst durch
manche kleine Nachlässigkeit erhöhet . Die
Eprache der Natur und Einfalt scheint oft
durch den so nahe an die Poesie streifenden
Ausdruck noch mehr zu gewinnen . Man ver «
gißt es , daß eS Poesie ist , was man liest ,
und der bcneidcnswerthe Fluß des Verses selbst
begünstigt die Täuschung . Indeß wird nur
« in feiner Geschmack , der nicht blos das
Wetzende fühlt , den Werth der beßten Gleimi «
scheu Lieder empfinden . Denn sie sind gerade
das , was Voltäre 6er rienr nsifr Lr xlemr 6e

ßrsce nenntund wer weder für die Grazien ,
noch



noch für das Naive Sinn hat , der wird in

der That Nichts darin finden . Ich leugne

übrigens nicht , daß auch manches Stück neben

die feine Linie , welche so schwer zu treffen

ist , hingefallen sey , so wie ich es dedaure ,

auf so manche Variationen , und Wrederholun »

gen zu stoßen , welche man in keiner andern

Gattung eher satt wird . Dadurch laßt sich ,

unter anderm , wie ich denke , einiger Maaffen

der Kaltsinn , wo nicht rechtfertigen , doch er¬

klären , womit Deutschland vor einigen Jahren

die Ankündigung einer neuen Auflage dieses ehe¬

mals so geliebten und bewunderten Dichters

aufgenommen hat .

An Götz hat die deutsche Poesie unlängst

einen originellen Liederdichter erhalten , über

dessen Werth das Urtheil der feinsten Kenner

schon lange vorher entschieden hatte , , ehe seine

Werke gesammelt wurden . Lange lagen seine

O 5 Ge ->
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Gedichte in verschiedenen Sammlungen , und
in den Brieftaschen geschmackvoller Musenfreun «
de zerstreut , bis Ramler sie in eine vollstän¬
dige Ausgabe vereinigte . Ob Götz dabei mehr
gewonnen oder verloren habe , ist schwer zu
entscheiden . Doch glaube ich eher das leztere .
Seine beßten Stücke würden vielleicht jene
Sammlungen , und damit seinen fleckenlosen
Ruhm auf die Nachwelt gebracht haben , auf
welche er in der vollständigen Ausgabe , die
durch einen Ballast von mittelmäsigen und
schlechten Stücken beschwert ist , mühllch und
nicht ohne Scharten hinüberkommen wird .

Doch von seinen schlechten Stücken schwei¬
ge ich , um von den Verdiensten und Fehlern
der guten zu sprechen . Die Wielande , deren
übermächtiges Genie lauter Meisterstücke ge¬

biert , und die Geßner̂ deren feines Gefühl
ihren Ruf mit der äußersten Delikatesse zu Ra¬

the



He hält , sind tn unsern Tagen elne so seltene

Erscheinung . Auch ist Götz dieser Schonung

um so viel würdiger , da er allerdings glauben

konnte , den Händen seines kritischen Freundes ,

dessen strenger Geschmack überall so berühmt

ist , seinen ganzen » « geprüften Vorrath ruhig

überlassen zu dürfen .

Anakresn , Katull , und Götz sind drei

Dichter , welche sich , wie mir deucht , nicht

unschicklich neben einander stellen lassen . Wenn

ich mir in der Dichtkunst drei Epoquen geben »

ke , deren eine das Gepräge der Einfalt in en¬

gerem Sinne , die zweite der Kultur , und die

dritte der Politur trägt , so wird , wie ich

denke jeder von ihnen hier seinen Plaz auf der

richtigsten Abstufung finden . Ohne Widerrede

wird Götz auf der dritten Stelle zu stehen kom »

wen . Er ist kein Dichter für die Menge , son »

dern ausschliesend für die feine Welt . Sie

ist
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ist es , die ihn gebildet hat , und ihr hat er
mit Wucher wieder gegeben , was er von ihr
empfieng . Solche Geschmeidigkeit des Geistes,
solche Delikatesse der Empfindung , solche Wahl
im Ausdruck , und einen so feinen Ton wird
man wol bet wenigen Dichtern finden . Wenn
die Franzosen seine beßten Stücke lesen könn¬
ten , so würden sie , welche noch vor einem hal¬
ben Sakulum an dem Witze der Deutschen bei¬
nahe für immer und ewig verzweifelten , hier
solche Proben von geistvoller Artigkeit , und
feiner Galanterie , in guter Bedeutung , entde¬
cken , welche sie vermuthlich auch jetzo , nach¬
dem sie uns auf einen bessern Fuß kennen ge¬
lernt haben , noch bet keinem Deutschen suchen
würden .

Es sey mir vergönnt , einen Verfasser wei¬
ter für mich sprechen zu lassen , der Götz

völ .
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völlig nach meinem Gedanken charakterisier
hat. *)

».Götz steht , wie mir beucht , an der Stet«
« le , Idie er auf dem deutschen Parnaß einnimmt,
« allein . Viele haben ihn an Stärke der Em »
« vfindung , an blühender Phantasie , und leb -,
haftem Witze übertreffen . Auch seine Anmuth
» und Grazie , den feinen Spott , und die Nak »
».vetät seiner Scherze hat er mit landern ge ->
» mein . Allein die sanftglühende Wärme , die
» zarte Blüthe der Empfindung , die schlanke

Ge -

* ) Die hier angeführte Stelle ist aus einer ausführ »
iichen Beurtheilung der Gbtzischen Gedichte - im
dritten Bande der Zürcherischen Bibliothek der
neueste » / theologischen / philosophischen , UNd
schönen Litteratur hergenommen. Diese Beurthei »
lung , die oben S° aus der Vorrede tu den
Analekten von Lcffing angeführte Stelle , und die
gegenwärtige Preisadhandiung baden einen und
ebendenselben Verfasser .



« Gewandtheit des feinsten Geistes , und vor al «

« lern jene so viel bedeutende als wenig ver «

« kündende ächt griechische Simplicität hat er

« meines Wissens in diesem Grade mit keinem

« gemein . — Einige seiner kleinen Stücke dün ,

, ,ken mich ganz im edeln griechischen Geschma ,

„ cke gedichtet , und würden , nach meinem Ge ,

« fühle , neben den schönsten Blumen der An ,

„ tholsgie mit Ehren stehen können .

« Daß ei » Dichter von so feiner Empfiu «

« düng auch die schwere Kunst geistreich zu tän »

« deln , und sein zu scherzen verstehe , darüber

„ wird sich wohl niemand verwundern . Auch

« hierin ist Götz ein Meister . Ich könnte zwan .

« zig Beispiele für Eines anführen . — Möchten

„ doch junge Dichter von ihm lernen , daß zu

« einem feinen Lobe etwas mehr gehöre , als

« beide Backen voll zu nehmen , und dem gelob ,

« ten



„ ten Gegenstände den Weihrauch ins Angesicht

„ zu blasen ! .

„ Eben diese Feinheit verläßt unsern Dichter

„ auch dann nicht , wann er spottet . Sein Sa »

„ tyr macht keine Bockssprnnge , schneidet keine

» Gesichter , und schlägt auch nie ein gellendes

„ Hohngelächter auf . Schalkhaft "lächelnd ,

„ bleibt er nicht nur dem unintereffirten Zuschauer

„ liebenswürdig , sondern er gewinnt zuweilen

« sogar dem Belachten ein Mitlächeln ab .

« Nicht nur pflückt unser Dichter Blumen ,

„ um daraus Kränze zu flechten : auch die Kunst

„ versteht er , erquickenden Honig daraus zuzu «

» bereiten . Manche schöne Wahrheit , manche

» feine Bemerkung giebt er uns entweder neben «

„ bei zum Gewinn , oder er macht es zu seinem ei «

„ gentlichen Zwecke , die Weisheit mit allen Rei -

« tzen der Dichtungskraft ausgerüstet , vor uns

„ hin -



„ hinzuführen . Ein Meisterstück von dieser Gat ,

„ tnng ist das kleine didaktische Gedicht über

„ das Vergnügen , welches auf zwo Seiten

„ so viel wichtige Wahrheit enthalt , daß sich

„ der Stoff sehr leicht zu einer philosophischen

„ Abhandlung über diesen Gegenstand erweitern

„ ließe . Und dies ist nun nicht etwa eine Pre «

„ dtgt in Versen , sondern in eigentlichem Sinne

„ ein Gedicht , wenn anders wahrhaft poetische

„ Behandlung eines an sich » « dichterischen Stof ,

„ fes je billige Ansprache auf diesen Namen ge «

„ ben kann .

„ Götz , der sich durch den Umgang der

„ feinern Welt vornemlich gebildet zu haben

„ scheint , hat mit ihrem Guten nicht selten auch

„ ihre Fehler angenommen . Wenn in dieser

„ Schule der Geist sich feilet , die Empfindung

„ sich veredelt , der Ton feiner , und der Aus ,

„ druck gewählter , wird , so verliert hingegen der

Ge ,



» Geschmack leicht von einer andern Seite ,

„ wenn er nicht durch die Fackel der Kritik ,

„ und durch unausgeseztes Studium des Schb -

, , nen im rechten Gleise erhalten wird . Der

„ Geschmack der Weltleute hat auch seine Klip «

„ pen : seine Regel ist nicht immer das ewige

« und unveränderliche Gesez des Schönen . Je

« mehr er sich von allem , was rohe , niedrig ,

« und pöbelhaft ist , entfernt , desto grösser ist

« sein Hang zum Kostbaren , und Gesuchten .

« Die Sprache des Umganges ist oft wett we¬

niger Natur , als Sitte ; sie hat so viele

« konventionelle Schönheiten , so viele erborgte

„ Artigkeiten , so manches das erlernt wird ,

« und wieder vergessen werden muß , so bald

« man vor dem Publikum als Schriftsteller auf «

« treten will . Und von dieser Seite hat sich ,

« wie mir beucht , Mtz nicht genug vvrge «

« sehen .

P Alle



Alle Theile dieses Urtheiles wird man an
feinem Orte durch hinlängliche Belege bestatt «
get finden , welche nun freilich nicht hieher
gehören . Eine kleine Ausnahme , welche ich
mir unmöglich versagen , und mit welcher ich
mich kaum begnügen kann , wird man mir
wenigstens diesmal erlauben .

Auf den Tod der Laura .

- Wär es Göttern vergönnt zu weinen , sie
hätten , o Laura ,

' Mit verhülltem Gesicht , da du gestorben ,
geweint .

Was sie konnten , das thaten sie : seine Fa¬
ckel verlöschte

Hymen , und Amor zerbrach seufzend den
goldenen Pfeil .

Ob dein Tod Unsterbliche gleich und Sterb¬
liche rührte ,

Hat er am meisten doch mich , deinen
Verlobten , betrübt ,

Daß



Daß ich die Seelen beneide , die dich zu den

Schatten begleiten ,

Und in Elysiens Thal früher dein Ange -

ficht sehn .

Hätten wir nur ein Paar Bogen voll sol «

cher Gedichtchen wahrlich , ich würde mich

auf die Vergleichung mit der griechischen An¬

thologie , von welcher ich nun zum voraus we¬

nig Gutes ahnden kann , herzlich freuen »

Die Rückseite von Götz ist Bürger . So

wie jener ein Dichter für die feine Welt , so

ist dieser ein Dichter für das Volk . So wie

er , hat noch kaum Einer seine Leyer herabge -

stimmt , ohne sie ganz zu verstimmen . Für al¬

le Klassen von Lesern ist er geniesbar . Alle

werden ihn verstehen , und fühlen : aber auch

beinahe ein jeder wird wähnen , ihn mehr als

alle zu verstehen , und zu fühlen » Empfindung

P 2 für
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für Empfindung , Gedanke für Gedanke wird

jeder glauben , das Deinige znrückzuempfangen ,

und auf jedem kleinen Zuge seinen Stempel zu

erkennen . Es wird uns wol thun , einen Mann

gefunden zu haben , der unsere Gefühle so treff¬

lich zu sagen weiß , und wir werden uns ge ,

schmeichelt finden , einen Schaz von Empfin »

düng , Geist , und Laune ln uns selbst zu ent »

decken , der uns bis dahin verborgen geblieben

war .

Bürgers Lied scheint von der Hand weg

zu entstehen , und aus unserer Seele , wie von

einem Knaul sich loszuwinden . Keine Lücken

und Sprünge verrathen uns die Mühx deS

Dichters . Die Reihe der Gedanken und Em «

pfindungen fügt sich so natürlich , daß man je »

de derselben , noch ehe sie gesagt war , dunkel

empfunden zu haben glaubt . Alles ist mit dem

sichersten Griffe aus dem Mittelpunkte gehoben :

alles ,



alles , nicht gut , sondern einzig gedacht , em¬

pfunden , und gesagt . Der Ausdruck scheint

dem Gedanken , nicht angepaßc , sondern ange -

schaffen . Was in dem ersten Augenblicke uns

als Eigensinn ,' oder als Nothbehelf vorkömmt ,

das wird der zweite und dritte uns als die

glückliche Kühnheit eines Mannes empfehlen ,

der mit seiner Sprache zu wuchern versteht .

Fast durchgehends ist sein Gesang nichts ,

als ein loses , muthwilliges Spiel . Er scheint

beinahe immer nur zu präludiren , bald , um

uns fühlen zu lassen , was er könnte , und

bald , um des fruchtlosen Schweißes mancher

seiner Konsorten zu spotte » . Diese Empfin¬

dung drangt sich mir allemal auf , so oft ich

seln meisterhaftes Lied an den liebelt Mond

lese . Sollte man nicht glauben , daß der Dich¬

ter die Dichterlinge herausfodere ? Mir wenig¬

stens beucht , daß ich eine wahre Satire aufdie

P z ab -



abgeschmackten Liebeleien lese , welche unsere !

poetischen Kinder mit dem lieben Monde so

oft getrieben haben . Er hält darin durchaus ,

wenn ich so reden darf , den Schritt des Fuß «

gängers : und doch ist darin so viel Poesie , so

viel wahre , ungekünstelte Empfindung , mit so

Viel drolliger Laune vermischt , baß man nicht

weiß , von welcher Seite man den Dichter am

meisten bewundern soll »

Alle die Iüge , welche sonst in einzelnen

Liedern zerstreut vorkommen , findet man in die»

sem , und in verschiedenen andern beisammen »

Diese Vermischung des Gefühlsvvllen und Zärt « ^

kichen mit loser Schalkheit , und Muthwillen ,

und Schnurrigkeit , kleidet Bürgern , unter al »

ken deutschen Dichtern allein , und kleidet ihn I

gut : denn sie trägt das ächte , unverfälschte

Gepräg seines Geistes . Solche Charaktere fin «

den sich äusserst selten , aber doch finden sie sich »

Was



Was Shakspear dem Drama , ebendasselbe ist

ln dieser Rücksicht Bürger dem Liede . Und

was die Affen deS Deutschen sind , das sind

auch die ungewaschenen Nachahmer des Britten .

Ihr tragikomisches Geheul soll uns in Einem

Athemzuge zu weinen und zu lachen machen :

aber gewöhnlich bleibt es heim Lezten .

Etwas anders ist ein Dichter für das

Volk ; ^ etwas anders ein Dichter für den Pö¬
bel . Viele haben den Volkston von Bürger

anzustimmen verfticht , und sind unausstehlich

geworden . Um dem Volke verständlich und ge »

niesbar zu werden , haben sie die niedrige Den «

kungsart des Pöbels , seine abgeschmackten Irr¬

thümer und Vorurthetle angenommen , und eine

Sprache geredet , welche man sonst nur von

Trödelweibern und Handwerksgesellen zu hören

gewohnt war . Sie haben recht einfältig ge¬

than , um desto feiner zu scheinen , und haben

P 4 . niM



nicht gewußt , daß diese Larve nur demjenigen

gut steht , der in der That nichts weniger als

einfältig ist , und daß ein Narr eckelhaft wird ,

wenn er uns das für Larve geben will , was

sein Gesicht ist . Bürger hat in seinem Minne¬

singer , einem der vortrefflichsten Lieder , und

in verschiedenen andern , die auffallendsten Be¬

weise gegeben , daß der wahre Volkston mit

Delikatesse der Empfindung und des Ausdrucke «

sich sehr wol verträgt . Dessen ungeachtet ist

auch er von dieser Seuche seines Jahrzehends

nicht überall unangesteckt geblieben . In einigen

seiner spätern Stücken herrscht hin und wieder

eine Kraftsprache , welche der gute Geschmack

sür Konterbande erklären wird . In andern hat

er seine Kunst an einen Stoff verschwendet ,

der die Arbeit nicht lohnt . So sehr ich zum

Beispiel , seine Lenore als ein Meisterstück

von Poesie schätze , so sehr ich die Zaubermacht

seines Genius , und die Kraft der lebendigen

Dar -



Darstellung bewundere , welche die Seele mlt

Schauer erfüllen , und vor unserm Blicke Him¬

mel und Erde schwindelnd herumdrehen , so sicher

wird meinem Verstände allemal , und ich hoffe

nicht dem metnlgen allein , dieses ganze Stück

als ein abgeschmacktes Ding erscheinen . Von

einem so vortrefflichen Kopfe erwarte ich übri¬

gens in der neuen , ankündigten Ausgabe Ver¬

änderungen , welche von reifem Geschmack und

Urtheile zeugen , und auch eine Vorrede , wel¬

che weniger jugendlich klingt .

Vier solche Dichter , wie Hagedorn , Gleim ,

Gstz , und Bürger sind , welch ein Gewicht

legen sie nicht in die Waagschaale der Litteratur

ihres Volkes ! Gesezt auch , daß wir keinen

derselben einem Anakreon und Katull zweifel¬

los an die Seite zu setzen wagten , so wird

doch vielleicht mehr als Einer unter ihnen

seyn , von dem sich in Rücksicht auf jene Dich -
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ter sagen läßt , was Qutnctilian vorn Virgil in

Rücksicht auf den Homer sagt : llomero te -

cunäum eile , proxiorem tamen xrimo , ^ uam

terr -o .

Ich finde es nicht zu meinem Zwecke dien «

lich , hier noch von andern Liedern des Alter «

thums , als zum Beispiel von den Scolien der

Griechen , noch auch von andern Arten des ly «

rischen Gesanges , unter welchen vornemlich die

Elegie noch übrig wäre , zu reden . Wtewol

von den erstem mehr als Ein schönes Stück

zu unS hinübergerettet ist , so sind sie doch

hauptsächlich eine Ausbeute des Litterators ,

Und was die Elegie betrifft , so sind bekannter

Massen sthre Grenzen von den neuern Kunst «

richtern genauer abgesteckt worden . Ueberdies

haben zwar die Deutschen unstreitig einige gu¬

te Elegien ; aber daß sie keinen Elegiendichter

haben , der sich mit guter Art neben einen Ti «



bull hinstellen liefe , davon wird mir jeder

Kundige den Erweis willig schenken .

Wenn noch irgend eine Ausnahme zu ma «

chen ist , so wird sie die Krtegeslleder deS

Tyrtaus betreffen , welche von der Elegie

nichts haben , als die Versart . Gegen ihn

tritt Gleim muchig auf den Kampfplaz , und

wenn je ein Deutscher einem Griechen die Pal »

me streitig machen kann , so wird er es seyn »

Dieser , als erotischer Dichter , so zärtliche ,

welche , und liebliche Ltedersänger , geht in sei »

neu Siegesliedern eine ganz neue Bahn , auf

welcher er unsterblichen Ruhm gefunden hat .

Hier ist die deutsche Poesie , was sie sonst so

selten , und was die griechische fast immer ist ,

und wodurch sie sebstständiger , und lebendiger ,

als durch den Einfluß aller Musen wird —

wahrhafter Natlonalgesang . Sowie der Grie »



che die Helden vor dem Siege zum Streit ent »

flammt , so singt der Deutsche die Thaten der

Helden nach dem Siege , So wie jenen die

Erwartung naher , wichtiger Austritte , so . begei¬

stern diesen die unglaublichen Wunder des größten

aller Könige .

Tyrtäus singt für die Griechen , als ein

Grieche . Grosse Gesinnungen , und edle Gefüh¬

le sind der Stoff seines Liedes , sein Ton Wür¬

de und Hoheit , und jene ruhige Grösse der Hel¬

den der Vorwelt ; und diesen Ton verleugnet

er nie . — Glelm singt als ein Deutscher für

Deutsche . Sein Gesang hat mehr Feuer und

und Lebhaftigkeit , einen männlichen Nachdruck ,

und eiue kriegerische Härte , welche zu dem an¬

genommenen Charakter vortrefflich paßt . Auch

ist er vielseitiger als Tyrtäus . Starke Ge¬

mälde , und erhabene Gedanken und Bilder

wech -



wechselt ? immerfort mit Empfindung , Wlz

und bitterm Spott auf den Feind :

Ihn schlägt sein muthlger Gesang ,

Wie Friederich ihn schlug .

Der griechische Dichter hingegen dreht sich in

einem engern Kreise , und scheint sich so gar

hier und dort zu wiederholen . Das nehmliche

würde ohne Zweifel auch Gleim widerfahren

seyns , wenn er die Rolle getauscht hätte . Denn

unstreitig ist der Schlachtgesang seiner Natur

nach weil enger begrenzt , als der Siegesge -

sang . Wenn Tyrtäus den allgemeinen Betrach¬

tungen und Gesinnungen , auf welche er einge¬

schränkt ist , nur immer neue Form und Gestalt

giebt , wenn er sie jedesmal gleich lebendig

und anschaulich zu machen weiß , so hat er al¬

les gethan , und keine seiner Wiederholun¬

gen ist fehlerhaft : denn seine Lieder alle haben

im Grunde nur Ein Thema . Alle fingen

Muth , und Verachtung der Gefahr und des

Todes ,



Todes , die Ehre des Helden , das Glück des

Siegers , und die Schande der Feigheit . Glcim

singt nicht das Allgemeine , sondern das Einzelne .

Daher sind seine Lieder so mannchfaltig , als die

Thaten und Siege seiner Helden . Daß er je »

den hervorstechenden Zug auszuheben , und le »

hendig und kräftig darzustellen gewußt hat , ist

unstreitig ein Verdienst von ihm , aber dieses

Verdienst giebt ihm keinen Vorzug vor dem

Griechen ; denn er würde es ohne diesen Stoff

nicht haben . — Beide Dichter sind gleich vor »

trefflich in ihrer Art , beide gleich würdig der

Unsterblichkeit .

Didaktische Poesie .

I . Lehrgedicht .

In diesem Fache spielen die Griechen kei «

ne Rolle . Denn Empedokles , Nikander und
andere haben , so wie die Gnsmologen , mehr

Verse
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